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Ob unſere Sonnenwelt allein, oder
 zugleich mit den Firſternen

aerſchienen?

J

CM iie heilige Schriſt als eine gottliche Offen.
e

und Weltkugel von Gott dem hochſten Schopfer
barung ſagt uns, daß dieſe unſere Erd—

im Anfang der Zeit erſchaffen worden. Jn der
Schopfungsgeſchichte wird ausdrucklich 1. Buch
Moſ. 1. v. 16. erwahnet, daß Sonne und Mond
quch zu gleicher Zeit durch die Allmacht Gottes
Hervorgebracht worden; und alſo iſt ihr Ur
jprung und Anfang außer Zweifel. Da aber am
ängezogenen Orte der Sterne zugleich mit gedacht

wird, ſo weiß ich nicht, was ich eigentlich dazu ſa
gen ſoll. Die Wahrheit zugeſtehen, ſo haite das
fur, daß weil die Bibel und das darinnen befinde
liche gottliche Wort nur zu der auf Erden wohnen
ben Menſchen Heit, Beſtem und Seligkeit gege—
hen, auch alles darinnen nach ihrem Zuſtand und

GBegriff abgefaßt worden iſt; ſo iſt dasjenige, das
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darinnen geſagt wird, auch nicht weiter als auf die
Menſchen und unſere Erdkugel, und in ſo ferne
wir mit den andern Planeten zuſammen hangen,
auf dieſelben zu deuten, keinesweges aber außer
unſerm Weltbau und weiter als unſer Syſtem
auszudehnen. Da aber die Fixſterne allem Ver—
muthen nach ganz beſondere Welten ſeyn konnen,
und unſere Erde nicht den geringſten Zuſammen
hang mit den Firſternen hat, auch dieſelben ohne
unſerm Weltbau, wie dieſer ohne ſie beſtehen kann,
ſo denke ich nicht zu irren, wenn die bibliſche Be

ſchreibung der Schopfung nur allein von unſerm
Weltbau zu verſtehen iſt. Solchergeſtalt ſind
durch die darinnen benannten zugleich mit Sonne
und Mond erſchaffenen Sterne, die zugleich mit
unſerer Erde von der wundervollen Allinacht des
Schopfers aufgeſtellten Planeten und Jrrſterne,
die zu unſerm Weltbau gehoren, zu verſtehen.

Jn dieſer meiner Meinung, daß namlich
die von Gott durch Moſen den aleſten  Weltge
ſchichtſchreiber offenbarete Schopfungsheeſchichte
nur unſern Weltbau, und die ganze heilige Sehriſt
nur ganz allein unſere Erde und die darauf leben.
de Menſchen angehe, beſtarket inich gar fonderlich,

daß geſchrieben ſteht i. B. Moſ. im iſten Kap.
im isten Vers: Und Gott machte zwey große
Uchter, ein groß Licht das den Tag regierr, und
ein klein Licht, namlich den Mond, das die Nacht

regiere, dazu auch Sterne, und im 7ten Verſe:
Und Gott ſetzte ſie an die Veſte des Himmels,

daß
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daß ſie ſchienen auf die Erde. Und im 18ten

Verſe: Und den Tag und die Nacht regierten,
und ſcheideten Licht und Finſterniß. Hier
ſieht man deutlich, und kann es deutlich beurthei.
len, zu welcher Abſicht der Schopfer Sonne und
Mond und Sterne geſchaffen hat, namlich: auf
die Erde zu ſcheinen, Tag und Nacht zu regieren,
und Licht und Finſterniß zu ſcheiden, hier fallt
gleich der Traum von Mondburgern und Plane—
tenbewohneryn weg; und es erſcheinet augenſchein—

lich daraus, daß, da die Sonne nur in Anſehung
unſers Weltbaues ein graßes Tagelicht, der
Mond aber, nur in Anſehung unſerer Erde eine
Nachltlicht heiſſen kann, ſolches auch nur fur uns
Menſchen und Erdbewohner geſagt ſey.

Von dem Gewaſſer unſerer Erdkugel.

Jch erſtaune allemal, wenn ich die Große
der See oder die große Flache des ſich in dem Ge
ſichtskreis verlierenden und der mit der Luft ver—
mengenden Meeeres anſehe, und ich bin nicht ver
mogend meine Verwunderung zu beſchreiben,
wenn ich dieſe ungeheure grundloſe Waſſerfluthen
und die darauf hin und wieder wankende Schiffe
betrachte; und wenn ich die bewundernswerthe
Wiſſenſchaft des Seefahrens durchdenke, ſo ſchei—
nen in meinen Augen alle Erſindungen, alle Kun—

ſte und Wiſſenſchäften gegen dieſelbe klein. Das
Meer nimmt faſt nioch mehr Raum auf der Erd
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flache, als das Land ein, und da die See ſich
zwiſchen dem feſten Lande hier und da eindrangt,
ſo ſcheinet ſie ſich durch dergleicheu Seebuſen und

Meerarme eines noch mehrern Platzes, als ihr
von der Natur angewieſen, anzumaßen.

Man kann das Meer in vier Haupttheile
theilen. Der erſte Theil ware die Nordſee. Der
andere Theil iſt das Meer, ſo Amerika und Afri-
ka, auch Europa von einander tyennet, und das
Atiantiſche Meer genennet wird. Zu dem dritten
Theile des Meeres gehoren alle Meere, und wer—
den mit dem Hauptnamen des indiſchen Weitmee
res angedeutet. Der vierte Theil iſt das ſoge—

nannute ſtille Meer oder die Sudſee, welche von
den unbekannten Japaniſchen und des Landes
Jedßo Kuſten in Norden an, in der ganzen Brei—
ze zwiſchen Aſien und Amerika, bis an das zur
Erforſchung ubrig ſeyende Sudland ausgebrei

tet iſt.
Alle dieſe verſchiedene Theile des Meeres ha

ben beynahe einerley Eigenſchaften, nur daß bey—
dieſem und. jenem ſich bisweilen einige Ausnahme

befindet. Das Meerwaſſer iſt durchaus ſalzig,
und zum Trinken ſur Menſchen und Thiere nicht
tauglich, doch iſt dieſer Grad des Salzes nicht an
allen Orten einerleh und ſehr unterſchieden, nach
dem namlich viele Fluſſe, welche ſuſſes Waſſer
fuhren, ſolche Salzigkeit vprmindern. Solchere
geſtalt iſt nahe an dem Lande das Merr, vielleicht
augs dieſer Urſache, niemals ſo ſalzig, alt in dey

of
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offenbaren See, auch ganze Stucke der See ſind

von den andern, wegen der ſalzigen Theile unter
ſchieden. Alſo glaubet man, daß das Balthiſche
Meer oder die Oſtſee bey weitem nicht ſo geſalzen,
folglich ihr Waſſer nicht ſo ſchwer ſeh, als das
Waſſer in der ubrigen Nordſeer, davon es einen
Theil ausmachet. Dahero die Schiffe, ſo in
der Nordſee z. E. 15z bis 16 Fuß tief gehen, in
dieſem Gewaſſer 18 bis 20 Fuß tief, und ſo fer—
ner nach Gleichheit einſinken. Und weil uber—
haupt dieſes Meer nicht zu ſehr tiefen Grund hat,
ſo verurſachte dieſes, daß der Admiral Bing, als

er mit einer engliſchen Flotte, der zwiſchen
Schweden und Rußland damals ſiyender Kriegs-
unruhe wegen, in die Oſtſee kam, ſeine großten
Schiffe wieder zuruck ſchicken mußte. Wir ſchen
daraus, daß alle Schiffe auf den Fluſſen tiefer im
Waſſer liegen, als wenn ſie in die offenbare See
kommen, denn das Sallz machet das Waſſer
ſchwerer, folglich bequemer großere Laſten uber
ſich halten zu konnen.

Bey ſchonem hellen Wetter, iſt die Farbe
des Meeres dunkelgrun, und das Waſſer der See

einem harten und grunem Steine gleich, beſon
ders wo bey einer kleinen Luft, die Wellen gleich—
ſam wie abgeſthnitten, mit einem kleinen weiß
ſprutzendem Jaſcht ubereinander fallen. Hinge
gen bey Sturm und hartem Wetter ſcheinet die
See ſchwarzgrau, und gleichſam kothig, welches
vielleicht von den daruber ſtehenden Wolken her
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kommen mag, dabey aber ſteigen die Wellelk mit
einem abſcheulichem Gerauſche und Seife ahnli
chem haufigen Schaum ſo erſtaunenswurdig hoch
uber einander, daß ſich einer ſolches, wenn er es
nicht ſelber ſieht, nicht einzubilden vermogend iſt.

Die Farbe des Seewaſſers iſt uberäll einerley,
wenn nicht etwa ein nahe gelegenes Land, oder ein
letticher und weicher gauch anderer Grund dieſelbe
in et.vas verandert. Daß die Wellen des Mee—
res des Nachts einen Schein von ſich geben, iſt
gewiß; wie Seefahrende bemerkt haben.

Was die Tiefe der See anlangt, ſo muß
dieſelbe unterſchiedlich ſeyn. Wie hoch aber, und
wo am tiefſten das Gewaſſer ubereinander ſtehe,
dieſes iſt nicht gewiß anzugeben; daß das Gewaſ

ſer bis an den Mittelpunkt der Erdkugel reichen
ſollte, vermuthe ich nicht, weil dadurch der feſte
Zuſammenhang derſelben einigermaßen geſchwar
chet wurde; daß aber das Meer an manchen Or
ten funfzig, hundert, auch mohl eoo Meilen tief
ſeyn kann, daran zweifle ich nicht, ob man gleich
ſolches dürch den ordentlichen Weg nicht ausmeſſen
kann; denn die Schiffleute bedienen ſich ordentli—
cher Weiſt zu Erfahrung der Meerestiefe einer

Schnur, daran unten ein Stuck Bley, welches
eine Elle ober halbe Elle lang iſt, ſich befindet,
dieſes Grundbley wird auf der Seite des Schiffes
nach vorne zu in die See geſchleudert, und dieſes
wird nach der Mundart der deutſchen Schiffer,
das Loth auswerfen, auch Lothſen, und der durch

dieſe
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dieſe ofte Auswerfung, von der Tiefe des Ein—
ganges eines Fluſſes oder Havens eine Wiſſen—
ſchaft erlanget, daher der Lothmanns genennet,
von dem hollandiſchen Wort Loot, welches Bley

heißt. Doch kann man hierdurch die Meerestiefe
nur ohngefeyr beurtheilen; denn wo das Meer et—
wa 40o Klaftern tief iſt, daſelbſt kann es mit der

ordentlichen Bleyſchnur ſchon nicht mehr, wenig—
ſtens ſehr ſchwer und ungewiß, und wo es noch
tiefer, ganz und gar nicht ergrundet werden.
Weil nicht allein das an ſolcher Schnure anhan
gende Bley in ſolcher Tiefe des Waſſers ſeine
Schwere ekwas verlieret, ſondern auch die in der
See beſindlichen Strome und die Segelung der
Schiffe verurſachen, daß es nicht in gerader, ſon

dern in krummer Linie zu Boden, und zwar ganz
langſam hernieder ſinket, folglich den Grund viel
ſpater als ſeyn ſollte, erreichen kann. Nachſt
dieſem wurde die Schnur auf dem Waſſer ſchwim—
mmen, wenn das ſchwere Bley ſie nicht hinab zo-

ge, ſo man aber eine gar zu lange Schnur bey
Erſorſchung einer ungewohulichen Tiefe nachſchieſ-

ſen laßt, ſo erhalt endlich die ſchwimmende
Schnur das Bley, und alsdenn fallt es gar nicht
zu Boden.

Ob die See hoher als das Land ſey?

Hileher und zur Tiefe gehort dieſe Frage.Jch muß ſagen, daß ich die See

Az Stran
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Strande anſehe, mir dieſelbe je weiter je hoher
vorkommt; aber es iſt auch wahr, wenn ich ein
ebenes Land in gleicher Ausdehnung anſehen ſollte,
mir es auch je weiter je hoher anſteigend vorkom

men wurde. Jſt demnach dieſe Hohe der See
ein optiſcher Betrug, und diejenigen, welche die
Sehkunſt verſtehen, werden mir Beyfall geben.
Wenn ich mich dem Lande nahern, und ich ſolches

von der See in einer ziemlichen Weite anſehe,
ſo wird mir es niedriger als der Ort, worauf ich
ſtehe, das iſt die See, vorkommen; aber dieß
ruhret theils aus obigen, theils auch von der Hohe
des Schiffes her, und beweißt auch nichts. Alſo
hat die See keine andere Hohe, als vermittelſt
welcher ſie in gleicher Runde mit der Erde, zu
Ausfullung der Kugelflache anſteiget.

Die Strome in der See ſind gewiſſe Stri—
che, wo das Waſſer gleichſam einen ordentlicheu

Fluß und Weg halt; ſolches ruhret theils von
hervorſtehenden Landes Ecken und, Vorgebirgen,
theils auch von ungleicher Tieſe der See her.
Dieſe Strome ſind theils Jahr ein Jahr aus an
gewiſſen Orten beſtandig, theils wechſeln ſie mit
dem Winde auch Ebbe und Fluth ab, vornamlich
wenn es nahe an den Kuſten iſt. Bisweilen iſt
ſo ein Strom oben auf der Flache des Meeres
nicht zu verſpuren, ſondern es fließt wohl zo. 40
Klaftern und tiefer unter derſelben, und man ſindet
an theils Orten Strome, die nahe bey oder uber
sinander fortſchießen, und nichts deſto weniger ei

nen



nen ganz widrigen Lauf haben. Hieher gehoren
auch die Meerſtrudel, welche man in der See ſehr
ſparjam antriſft. Jn Europa iſt der ſogenannte
Mahiſtrom auf der Norwegiſchen Kune, denn der
Meerſtrudel Charybdis auf den ſieilianiſchen Ku
ſten ſoll nach dem Untergange der Stadt Meſſina
nicht mehr ſeyn. Auf den nordiſchen Kuſten von
China ſoll noch ein ſolcher Meerſirudel zu finden
ſeyn. Die Urſache ſolcher Meerſtrudeln iſt viel.
leicht ein tieſer Schlund, ſo aus dem Grunde der
See einen fernen Strich, vielleicht in ein anderes
Meer, und wohl gar durch die ganze Erddicke
durchgehet, wohinein denn das Waſſer ſeinen
Zug hat, und mit Gewalt eindrucket daher denn
ein ſolches Strudeln und Krauſeln auf der Mee
resflache entſteht.

Der Grund der See iſt keinesweges glatt
und eben, ſondern wie die Oberflache der Erde
ziemlich hockericht und ungleich. Ja es muß die

Hohdoohe und Tiefe des Meergrundes vielmehr gegen
einander abwechſeln, als auf der Erde, denn die
hervorragenden Jnſeln ſind nichts anders, als ho.

he Gebirge in der See, von welchen die Spitzen
uber die oberſte Meeresflache heraus ragen. Soll.
te das Meer austrocknen oder ablaufen, was wur

de man fur tiefe Abgruünde und Thaler erblicken,
ja es wurden viel weitlauftige Jnſeln nicht anders
als ſteile Felſen, doch in einer die auf der Erdfla
che befindliche weit uberſteigenden Hohe, anzuſe
hen ſeyn; zumal da es bey den Steuerleuten aus

ge
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gemacht iſt, daß je ſteiler ein Land oder Ufer aus
dem Waſſer in die Hohe ſteigt, je tiefer uud glei—
cher es auch unter der See wieder gehe, wie z. B.
die hohen. Kuſten in Norwegen, und die Jnſel
der heiligen Helena zwiſchen Afrika und Amerika,
deswegen nahe genug am Lande faſt unerforſchli—

chen Grund haben. Jſt die Kuſte hingegen nie—
drig, und ſteiget das Land nur gleichſam ailge—
machlich einpor, ſo huten ſich die Schiffsbefehls—
haber gar ſehr, ſich denſelben mit ihren tief gelade—
nen Schiffen zu nahern, weil ſie wiſſen, daß das

Land in gleicher Linie und unter einem Winkel
von der Anhohe uüber See, auch unter dem Waſ—
ſer, ſchrage dem (hrunde laufe, folglich die Schif—

fe auf dergleichen ſeichtem Grunde zu ſtranden die
gewiſſe Gefahr lauſen, wie auf den Kuſten von
Holland und der Barbarey daher ſehr zu geſche
hen pftegt.

Ueber dieſe aus des Meeres Tiefe hervor ra-

gende und Jnſeln machende Bergſpitzen, ſind ohn—
fehlbar in dem Seegrunde noch viele Gebirge, ſo

die obern Theile des Gewaſſers zu uberſtelgen und
Jnſehn zu machen, zu niedrig ſind. Die hohe—
ſten von dieſen noch mit Waſſer bedeckten Ber—
gen, verurſachen den Schiffen eine hochſt gefahr—
liche Hinderniß; denn indem ſie ihre Spitzen auf
dren, vier, ſechs bis zehn Klaftern unter der
Waſſerflache empor recken, ſo machen ſie nicht alt
lein einzelne Klippen, ſondern vielmal, wenu es
ein ſortgehendes Gebirge iſt, ganze Striche: von

K lip
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Klippen, welche von den Schiffern' Felſen. und
Klippenbanke benennet werden; dergleichen in—
ſonderheit von der braſilianiſchen Kuſte weit in
das atlantiſche Meer, und von Zeylon nordwarts
nach der indiſchen Kuſte, unter den Namen
Abrolhos und der Adamsbrucke erſtrecket.

Man findet auch Sandbanke oder ſandige
Berge in der See, welche jeboch meiſtens bey dem
Lande, etwa vor dem Eingange eines Havens,
Meerenge, und dergleichen, oder Ausgang eines
Fluſſes ſich befinden. Dieſe bleiben gemeiniglich
nicht allezeit an einem; Orte, ſondern werden von
der Bewegung des fortrollenden Seewaſfers auch
weg. und anderwarts hingewatzt. Die, Schiffer
wiſſen, daß die Seetiefe nicht uberall einerley
bleibt, ſondern ſich ſehr oft zu erheben oder zu er
niedrigen pflegt, nachdem namlich die ungeheueret
Schwere der bewegten Seewogen, hier ein Loch
in den Grund eindrucket und einreiſſet, und den

daher. ausgebrochenen und gewuhlten Sand und
Erdreich wiederum wo anders hinwalzt, und dort
auf einander hauft; derowegen finden die Seefah
rer gar vielfaltig Sundbanke, und ſeichten
Grund, wo ſie ſolchen vorher niemals verſpureti
Bey den, Mundungen der Haven und bey den
Ausfluſſen der Strome tragt ſich dergleichen Ver.
anderung. der Tiefe am meiſten zu, darum ſind
dabey allezeit eine gewiſſe Anzahl der Einfahrt—
kundigen Seeleute und ſogenannte Lootsmanner

beſtellet, walche die ein. und auslaufende Schiffe,

ge
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gegen die Gebuhr ein und auszufuhren pflegen;

weil dieſelben ohne ihre Hulfe ſchwerlich fortkom
men wurden.

Es iſt leicht zu muthmaßen, daß die See
nicht allemal einerley Platz eingenommen und be
decket habe, ich meine, daß an dem Ort, wo vor
hin Meer geweſen, nunmehro Land, oder wo vor
hin Land, jetzt Meer ſey. Die Erfahrung giebt
uns ſolche Muthmaßungen an die Hand, denn die
einzigen hollandiſchen Kuſten, die taglich und
ſtundlich abgewaſchen werden, geben einen deutli
chen Beweis davon, und manwird ſich ohnfehl—
bar in dem bey dem Haag belegenen Seedorfe
Schevelingen, auf der gewohnlichen dahin gehen.
den Spazierfahrt, daß die Kirche, ſo jetzt nahe
an der See ſtehet, vordem in der Mitten des Dor
fes geſtanden, haben erzahlen laſſen. Von dem
Land, ſo die Zunderſee jetzt bedeckt, welſet man
noch Charten, und die Gemauere vbn dem vor
Cattwyck op Zee mit Waſſer uberſchwenimetem ſö
genanntem brittiſchem Hauſe hat man vielinal bey
lang anhaltender Sudluft und dahero von den hol—.

landiſchen Kuſten abgelaufenem Meere, unter
dem Waſſer erblicket. So halt man nirht nur
dafur, daß Zehlon vor dieſem ein Theil von Aſt
ens ſeſtem Lande geweſen, und daß Sicilien

und Neapolis durch kein Gewaſſer unterſchie
den worden, ſondern es ſcheinet, dan das ganze
mitellandiſche Meer zwiſchen Afrika und Europa
eingeriſſen, und die ubetſchwemmeten Lander alſo

nie.



niedergedrucket, daß nur die Berge und hoheſten
Cheile derſelben vorjetzt davon noch als ſo viel Jn
ſeln hervor ragen. Die vielen in dieſem gewalti—
gem Meerbuſem befindliche Eylande und Untie—
fen, geben dieſer Vermuthung keine geringe Wahra
ſcheinlichkeit.

Jch halte aus dieſen Urſachen die Oſtſee fur
nichts anders, als fur ein auf gleiche Weiſe von
der Nordſee uberſchwemmetes Land, und zwiſchen

Deutſchland, Schweden, Dannemark, Preuſſen,
Cur- und Liefland, eingewaſchenes großes Loch,

ſo nach und nach großere und einem Meere gleich
worden, und die hier und daran den Ufern und
bey den Jnſeln dieſes Meerärms befindliche uber
ſchwemmeten weitlauftige Gemauere, inſonderheit

die Nachrichten und Merkmale der erſauften mach—
tigen Hanſeeſtadt Julin an dem pommeriſchen

Ufer, ſind ſo viel Beweißthumer meiner hiervon
fuhrenden Meinung.

Von verlohrnen und uberſchwemmten
SLandern.

Viele, inſonderheit altere Gelehrten, ſind
der Meinung geweſen, zwiſchen Europa und Ame

riita habe vor dieſem eine große Jnſel oder Land
gelegen, ſo Atlantis oder Thule benennet worden.
Doch, reden ſie ſo zweydeutig davon, daß man
nicht weiß, ob Thule und Atlantis unterſchieden

geweſen, oder ob. unter. beiderley Namen nur ei

ner
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nerley Land oder Jnſel verſtanden worden. Unter
ſchiedliche der neuern Gelehrten wollen faſt vermu

then, daß die Alten unter Thule Jßland verſtan
den hatten. Andere halten zwar dieſes Thule
oder Atlantis vor Amerika, ſo auch in den vorigen
Zeiten den Alten bekannt geweſen ſeyn mag, ja
faſt muß. Allein ich ſehe nicht, daß ich eben wi—
der Vernunſt handeln wurde, wenn ich vermuthen
wollte, daß vor dieſem in der That dieſes Thule
oder Atlantis, als eine damalige große Jnſel, zwi—
ſchen Europa, Afrika und Amerika, vielleicht
vor der Enge von Gibraltar gelegen. Denn
Raum iſt genug da, und die Atzoriſchen, Cana
riſchen und arunen Vprgebirgsinſeln ſind vielleicht

die drey Ecken von dem. nunmehro verſunkenem
Eylande geweſen, woferne nicht Afrika gar von
grunem Vorgebirge oder, Canariſchen Jnſeln. an/
bis zu den Atzoriſchen Jnſeln eine krumme Erdi
zunge ausgeſtrecket, die heruachmals von dem
Meerwaſſer unterwaſchen und durchgeſpulet wor—

den. Dieſes iſt nicht diun rinzige verlorne tand,
wir haben derſelben noch. mehrere, und iſt inſon—

derheit, daß ſeit viertehalbhundert Jahren vermiß.
te Gronland in Norden, wo ſchon ganze norwegi
ſche und daniſche Pflanzſtadte ſich befunden, gab

ſehr merkwurdig. Es ſtehet zwar ein Gronland
ir den Riſſen, aber dieſes iſt ein anderes dand, ſo
nur wie das vorige heißt, jedoch hat das verlorne
Gronland ohngefehr weſtwarts nicht allzuweit das
von gelegen, und da muß es entweder von der See

ein
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eingeriſſen, oder ſo von Eisſchollen umſetzt ſeyn,

daß die Einwohner nicht ferner mit Europa einige
Gemeinſchaft haben konnen. Alle Erdbeben jetzt
unerinnert gelaſſen.

Die Sundfluth hat gewißlich eine große
Veranderung verurſachet. Wenn ich an die
wundernswurdige dieſe ganze Kugelflache uberſtro

mende Sundfluth gedenke, ſo zweifele gar nicht
im geringſten, daß dadurch die obere Rinde un
ſers Weltkorpers ſo durchriſſen, zerbrochen und
aufgeſchleimet worden iſt, daß, wo zuvor die
fruchtbarſten Landſchaften geweſen, nunmehro die

ſalzigſten Wellen einher walzen, und daß hier ein
Gebirg eingeſunken/ dort ein unterwaſchenes Lanh
von der Laſt des auch die hochſten Berge funfzehn
Ellenbogen hoch uberrauſchenden Waſſers einge
drucket, und tauſend dergleichen Veranderungen
verurſachet worden. Viele Gelehrte, ſo die Ber
ge und Tphaler fur beſchwerliche Unvollkommen
heiten angeſehen, ſind auf den Einfall gerathen,
daß vor der Sundfluth die ganze Erde ſchon eben,
gleich und gerade geweſen, und daß die Sundfluth
erſtlich dieſe Erdhaufen, ſo wir jetzt als Berge ſe-
hen, ubereinander geworfen, und die Thaler, als

ſo viel Locher, aufgeriſſen hattee. Ob wohl dieſe
Meinung wahrſcheinlich iſt, ſo kann man dem
ohngeachtet nicht gewiſſes daraus ſchlußen. Je
doch wenn auch Berge und Thaler keine ſonderli

ſche Merkmale der aligemeinen Ueberſchwemmung

ſeyn ſollten, und wenn wir auch hiervon mittelſt

B des
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des gottlichen Worts keine Offenbarung antrafen,
ſo wurden wir dem allen ungeachtet ohnfehlbar et-
was dergleichen muthmaßen. Jch will bier nicht
die verſteinerten Gebeine und aus der Erde gegra-

benen Gerippe unbekannter und zu andern Welt
theilen, als wo ſie gefunden werden, gehoriger
Thiere, noch die vielmals viele Klaftern hoch mit
Erde und Sand eiugeſchwemmeten Walder, und.
die darinnen alle nach einem Streich niederge—
ſtromten Baume, als Zeugniſſe einer allgemeinen:
vqn Waſſer geſchehenen Ueberſchwemmung des
Erdkreiſes anziehen; denn dieſe konnten virlleicht
nur Merkmale von einem Einbruch der See in
einzelne Landſchaften, davon das Gewaſſer hern)
nachmals wieder aufgetrocknet worden, bedeuten.

Aber man erwage nur ſelbſt, daß faſt in den mei
ſien Theilen von Europa gar haufig Platze gefun
den werden, wo nichts als mit. Erde:und Sand
uberſchwemmete Muſcheln mit Kieß nermengt, in.
großer und weniger Tiefe der Erdflache, ja bis.
weilen auf derſelben, auch wohl in den hoheſten

Bergen, und ſowohl nahe als weit van dem Meert.
angetroffen merden. Dieſe mit Muſcheln und.
Seegewachſen ausgefullete, auf ziemliche Weiten
ſich manchmal erſtreckende Striche, ſind von eie
ner ſolchen Beſchaffenheit, daß ein. jeber bey ihrer.
Betrachtung ſogleich erkennen wird, daß dieſes
ein aus der Tieſe erhabenes Stuck eines vormali
gen Meergrundes ſey, ſo.richtig als ich von bem
in dem Meere gefundenem Gemauen ſchluſſe, daß,

3 es



Aä 19es auf einem niedergeſunkenem Stuck der Erdfla-
che ſtehe.

Die ausgegrabenen Seemmiſcheln ſind
Merkmale einer allgemeinen Ueberſchwemmung.

Man ſieht, und man begreift es daraus al
lein, daß ſolche ganze Muſchelplatze deutliche Zei
chen einer allgemeinen Ueberwaſſerung ſind, denn
einzelne und auf kurze Zeit in ein Land einreiſſen
de und wieder zuruck ſtromende Seefluthen konnen

in wenig Zeit nicht ganze Klaſtern hohe, und ſich
Meilen lang erſtreckende Muſchelſtriche in ein Laud
einfuhren, und hernach ſo tief mit Erde wieder zu
decken; zu geſchweigen, daß eine kleine Einbren
chung der Sie vie Miiſcheln auf die Berge zu
bringen, und vielmal uber hundert Meilen in dat
ſeſte Land hinein zu ſpulen, keinesweges vermo
gend iſt. Einige gelehrte Naturforſcher wollen
bey Betrachtung ſolcher in Europa aus der Erde
gegrabenen Muſchelwerke wahrgenommen haben
daß ſolche denen heut zu Tage auf den europaiſchen
Kuſten und in ben daran ſtoſſenden Gewaſſern ber
findlichen Muſcheln nicht im qgeringſten, wohl aher
denjenigen ſo uns jetzt, als was ſeltenes aus Jn
dien gar haufig zugebracht werden, ganz genau
gleich waren.

Die bey uns bekannte gemeine Meinung
ſetzt auch das Parabies nicht allein in Aſien, ſotz
dern faſt in die  Orgend von Jndien. Da— wir
nun nirgend einen Ort auf unſerer Eroflache von
der Annehmilichteit; Fruchtbarkeit und Schonhelt,

B a wie
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wie dem Paradiet zugetheilt wirb, wiſſen und fin,
den; ſo werde ich wohl eben nicht zu ſehr irren,
wenn ich das verlorne Paradies in dem Grunde
der See in der Gegend von Zeylon ſuchete. Ver
muthlich hat die Parabiesflache, weil das Para
dies einem lieblichem Garten ahnlich geweſen,
von keinem harten Stein und Sand, oder von fe
ſten Klippen und Gebirgen, ſondern von einem
weichen, lockerem, und aus fruchtbarer Gartener«
de zuſammen geſetzten Boden, beſtanden; per
muthlich iſt die Paradiesgegend ſehr niedrig gewe—
fen, theils weil ſolche Oerter am fruchtbarſten ſind,
theils weil auch in der heiligen Schrift Meldung
geſchiehet, daß vier große Fluſſe durchgefloſſen.
Alles dieſes zuſammen genommen, zeigt, daß der
PYaradiesgarten leicht. kann uberſchwemmt, und in

die tiefe See verſenket worden ſeyn.
So viel kann man von der großen Samm

lung der fluſſigen Theile unſers Erdballes, ich
meine von dem Meer, uberhaupt ſagen. Es iſt
zu bemerken, daß gleich wie das Seewaſſer ſalzig,
alſo alles in Fluſſen ſtromende Waſſer, doch in ei-
tiem mehr als in dem andern, ſuſſe, und fur
Menſchen und Vieh zum Gebrauch bequem iſt,

Alle Fluſſe laufen in das Meer, und allem Ver.
muthen nach ſickert das Meer durch verborgene
Gange ſo durch die Erde, daß es ſowohl ſein Salz
darinn zuruck laßt, als auch den Fluſſen wieder ci
nen Zugang, zugleich nebſt dem Regen, giebt.
Und obgleich die Gelehrten hierin noch nicht völlig

ſich



fich mit einander vernehmen konnen, ſo ſehen wir

doch, daß alle Fluſſe in das Meer laufen, und
darum nothwendig das Waſſer entweder durch ver
borgene Gange, oder durch die aufgeſtiegene in
Wolken und Regen verwandelte feuchte Dunſte,
oder auch, welches wahrſcheinlich, durch beides
wieder zu  dem Urſprung der Brunnen und Fluſſe
gelangen muß. Denn ſonſt mußte das Meer
großer werden, oder die Fluſſe wurden gar bald

vollig vertrocknuen.
J

E

Von Eintheilung der Erde in Waſſer
und Land.

Die Erdflache theilet ſich von Natur in
Erde und Waſſer. Jch ſteige jetzt, gleichſam
als aus einem tiefen Bergwerke, in die Hohe, und
begebe mich auf die Oberſlache derſelben, namlich
auf die Erde, welche die Menſchen. bewohnen.
Es befindet ſich auf derſelben eine ganz naturliche
Eintheilung, denn wir Menſchen ſehen hier und
dar große trockene Platze, wo die Erde ſtets an
einander fortgehet, und ſolches wird feſtes Land
genennet; hingegen wo hier und da in dem Waſ—
ſev die Erde: als fleine Hugel oder eine Hohe er
ſcheinet, pflegen wir Sterbliche ſolches mit dem
Namen der Jnſeln oder. Eylande auszudrucken.,
Zwiſchen dieſem trockenem, feſten, und fur die
Menſchen bequemen, auf der Oberſlache der Erde

bervorſtehendem Theile, iſt alles mit Waſſer an

B 3 ge



gefullet, welches die Seen und-Meere ſinð; und
die von der Ueberſchwemmung drs Meers befreie
ten trockenen Erdhohen, ſind uberall.mit Waſſer
vollen Graben und Strichen durchzogen, ſo man
Strome und Fluſſe nennt.

Man ſragt: Ob ſich mehr Waſſer oder Land
auf unſerer Etdflache befinde? oder: ob das
Waſſer oder die: Eſde inehr von der Flache der
Erdkugel bedecke? zur Antwort: dient, daß
wir dieſes, ſo lange wir nicht die ganze Erdflache
wiſſen und entdecket habet, keinewegrn gewiß. au
zugeben vermogen, doch wird: vermuthet, daß ſo

fern ja das Waſſer oder Meer ein mehreres als die
Erde oder Land von dem ſichtharen Obertheil un-
ſerer Weltkugel einnehmen uudipedecken ſollte, et
boch gewiß nůcht viel betrugẽiuwird;: und ſolchem
nach die Erde und Waſſer faſtthi.gleiches auf der
Erdftache ausmachen werden.. Man theilt die
Erdflache gemeiniglich in! vlein Thbile und dieſe
Ttzeile werden Europa, Aſtaj Afrika und Ame
rika benennet. Weil aber ſoivohl. auf der Nord
als Sudſeite der Erde noch ziemlichr: Plate nicht
entdecket ſind, auch nicht wotzlezu vinem von:de:
nen jetzt genannten vier Thoilen der Welt gereche
net werden konnen, ſo mochte mun idohl: ſugen,
daß die Crde ſechs Theile hatte; und ſo man auch
die nordiſchen unbekannten! Lander unter Europa
und Amerika oder Aſien vertheiten wollen; ſo wür
doch das unbekannte Sudlan ganz: gewiß derj

funf.
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fünſten Theil; der nicht viel weniger als Aſien be—

tragt, ousmachen.
Aſien iſt das erſte Land, ſo bewohnet und be.

wvolkert worden, von da ſich hernachmals die Men
ſchen in die andern Theile ausgebreitet. Aſten hat
bis dieſen Tag noch mehr Einwohner, als vielleicht
die noch ubrige bekannte ganze Welt zuſammen,
jedoch iſt es ſo groß, daß es, wenn man es an
gevierten Meilen nach der Erdmeßkunſt berechnen

ſollte, wenigſtens den achten Theil der Erdkugel—
flache einnehmen wird. Es ſtoßt gegen Mitter
nacht an das Eis- und tartariſche Meer, gegen
Morgen ſcheidet es die Sudſee oder das ſtille Metr
von Amerika  gegen Mittag umgiebt es das in
bianiſche größe Meer, und Abendwarts iſt das ro
the Meer, ſoes bis auf eine kleine Erdenge von
Afrika ſcheidet, ubrigens iſt das Mittel. und
ſchwarze Meer die Granze zwiſchen Aſien und Eu
ropa, ſo jedoch in ihren nordlichen Theilen an ein
ander ſtoßen. Wenn man vom mittellandiſchem
Meer bis an die Chineſiſche letzte Erdſpitze rechi
niet, kann ſolches leicht uber i8oo Meilen, und
von der Spitze von Malacka bis an die tartariſche

Kuſte 120oo Meilen betragen.
Der- andere Welittheil heißt Europa.

Dieſem Theile der Welt gegen Abend liegen ſo—

wohl Europa als Afrika; Europa nimmt den
nordlichen Theil ein, und hat daher ſein meiſtet
Anſehen, weil deſſen Einwohner die andern Vol
ter zu beherrfchen, und vor ihnen an Tapferkeit
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Verſtand und Wiſſenſchaften den Vorzug zu ha

ben ſcheinen. Denn Aſien ubertrift ſonſt unſer
Europa bey weitem, ſowohl an der Große als an
Fruchtbarkeit, gemaßigter und geſunder Luft, und

allen zum menſchlichen Leben nothigen Bedurfniſ—
ſen. Es iſt Europa ſeiner Kleine nach uberaus
ſtark von Menſchen bewohnt, und ſeine Lange von
dem Vorgebirge des heiligen Vincenz bis an den
Fluß Oby mag ohngefehr 9oo deutſche Meilen,
hingegen die Breite von der außerſten Spitze von
Morea bis an die letzte nach Norden reichende Ecke
von Lappland etwas weniges mehr als 500 Mei—
len betragen. Die Granzen von Europa gegen
Morgen und Aſien haben wir beſchrieben, nord
warts umſchließt es das Eismeer und die nordi-
ſchen unbekannten Theile, Abendwarts iſt dag
große Weltmeer. anzutreffen, und gegen Mittag
ſcheinet das mittellandiſche Meer zwiſchen den eu-
ropaiſchen und afrikaniſchen Ufern und Kuſten
gleichſam eingeſchoben und eingezwangt zu
ſeyn.

Man ſieht daraus, daß uns in Europa woh
nenden Weltburgern Afrika gegen GSuden liegt.

Es iſt uberall mit dem Mittellandiſchem, dem
großem, Welt auch rothem Meer umfloſſen, und
es wurde gar eine Jnſel ſeyn, wenn es nicht auf
der Morgenſeite zwiſchen dem mittellandiſchem und

rothem Meeren durch ein ſchmales Erdband, ſo
etwas mehr als drehßig Meilen breit iſt, als durch
eine Brucke an Aſien angemacht ware. Es er

flreckt
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ſtrecke ſich weit gegen Suden, und iſt die Breite
von den Kuſten am mitteltandiſchen Meere bis an
deſſen ſudliche Spitze, das Vorgebirge der guten

Hoffnung, uber tauſend Meilen, di- Länge aber
vom grunen Vorgebirge bis an das Vorgebirge
Guardafuy bey die 1200 Meilen. Wegen der
Hitze und des haufigen Sandes iſt ſolches das un
fruchtbarſte, und daher auch am allerſchlechteſten
bewohnte Theil der bekannten Welt, und die Ein—
wohner davon ſind in Anſehung der ubrigen Men
ſchen, wenn man auch unparthchiſch redet, ge:
wiß die elendeſten und ſchlechteſten, wie denn die

wegen ihrer Tugenden und guten Eigenſchaſten
beruhmte Africaner ſehr ſeltſam in den Geſchich
ten gefunden werden.

Man nennt dieſe drey Theile insgemein die
alte Welt, theils, weil: ſie von langen Zeiten be-

kannt, theils auch, weil ſeit zoo Jahren mehr
Lander entdeckt, und alſo noch neuere Theile dar—
zu gaekommen. Man mweiß nicht zu ſagen, wer
dieſe ſogenannte alte Welt zuerſt in dieſe dreh Theile
eingetheilt, gemeiniglich iſt man in der Einbildung,

daß Roa die Eintheilung gemacht, und jedem
von ſeinen drey Sohnen eines, zu ſeinem Eigen
thum und Erbſtuck angewieſen hatte; welches abert
ſehr unwahrſcheinlich und eben ſo ungewiß iſt,
waber und warum dieſe drey Theile der Welt ih
re jetige Namen bekommen.

B.



26 J
Ob die alte Welt in Norden mit der
neuen Welt, vermittelſt feſten Zandes,

Zuſammen gehe?

Es haben zwar die vielfaltigen der Fiſchereh
wegen. gegen Norden vberhalb Europa angeſtelle
ten Schiffereien, viele Jnſeln und Kuſten unbe
kannter Lander entdeckt, aber bis auf unſere Zei—
ten weiß man nicht, ob das feſte Land von Euro
pa  Aſten unnd Amerika daſelbſt zuſammen ſtoße
oder cnicht? Und obwohl verſchiedene Mal verſu.
chetiworden einen Weg uber Europa und Aſien,
durch das Eismeer nach den morgenlandiſchen Ku

ſten won Aſien zu ſinden, ſo hat doch Eis und
Kalte dieſen Weg bis jetzt gleichſam verſchloſſen.
Vor 254 Jahren vermeinte man, es waren die
ſes die ſammtlichen Theileder bewohnten Erde,
und ·das ubrige fullete man mit einem ungeheuerm
Weltmeeve und allerley ſeltſamen Einbildungen zu,
bis endlich gegen das Ende des i yten Jahrhun
derts Chriſtoph Columbus die zwiſchein: Europa
und Amerika befindliche Ser durchſtrich, und erſt.
lich einige, inſondertzeis die antilliſchen Auſeln,
darauf aber Americ Veſputiun das feſte Land ent
deckete, ſo vor jetzt Amertka nach ihm Jenennet,
und als der vierte Theil der: Welt angeſthen wird.
Es ſtoßt gegen Morgen tn das große Welimeer!
und gegen. Abend an die Suhſee oder bas ſtille
Meer, welches daher ſeintin Namen hat, Jo bey
laufig zu bemerken iſt, weil niemals einiger
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Sturmwind darauf entſtehen, folglich es ſtets ſtil.
le und ruhig ſeyn ſoll.

Gsegen Mittag ſcheidet die magellaäniſche
Meerenge dieſen Welttheil von dem unbekanntem
Sudlande, daß man uicht weiß, ob man es mit
Europa zuſammen verbinden, oder ob man die
nordiſchen Theile ihm oder Europa zurechnen ſol—
le? Ob man allhier oberhalb Amerika aus dem
großen zwiſchen Amerika und Europa befindlichem

Meere in die Sudſee ſchiffen konne, wie unten ge
gen Suden durch die magellaniſche und lemairi
ſche Lange geſchiehet, iſt vielmal verſuchet, aber,
wie die Fahrt uber Europa und Afien nach der
Sudſee, niemals aus eben den Urſachen und we
gen gleicher Verhinderungen vollbracht worden.
Wenn Amerika auf der Landcharte angeſehen wird, ſo
iſt es gleichſam. als wie ein langer Damm zwiſchen
zween großen Meeren, und erſtrecket ſich in ſeinier
geoqraphiſchen Breite von Norden vbis weit ge
gen Suden. Wenn man von der magellaniſchen
Meerenge bis. an die: Enge von. Hudſon rechnet,
ſo betragt dieſes einen Strich von. 17 bis 180ð
deurſchen Meilen? und  noch mehr, wenn man die
Granzen von Amerika weiter gegen  Rorden aus-
dehnen wollte; dieſes ware alſo gletchſam  die Lan

gey doch es iſt von iſehr ungleicher Breite, denn
in der Mitten werden beide Theile, ſo insgemein
Merd unh Sudamerika benennet werden, von ſo
einem ſchmalen Striche:Landes an einander gebun

den/ daß man von:der Abend bis Morgenkuſte
21 nicht



28 25—nicht viel uber 17 bis 18 deutſche Meilen zu rech
nen hat, da hingegen in deſſen Sudertheil von Li
ma bis an die Spitze von Braſilien, das Vorge
birge des großen Fluffes genennet, eine Breite von

ohngefehr goo Meilen anzutreffen, und das Nor
dertheil, wo es am breiteſten, iſt faſt von gleichet
oder noch großerer Ausdehnung.

Der funfte Welt und Erdtheil iſt das noch
zu entdeckende Sudland. Es treffen die
Schiffer unterhalb Amerika, Afrika und Aſia ge
gen Suden uberall zwar Kuſten und Land an,
haben auch ſolchen verſchiedene Namen beygelegt,

allein wie dieſe Gegend inwendig beſchaffen, ſol—
ches bleibt bis jetzt noch vor unſern Augen, wie
vieles andere,  verborgen. Es ſcheinet faſt, als
ware es eine ſor große Jnſel, die man gar wohl
fur feſtes Kand annehmen konnte. Wenn man
den Platz,:ſo uns noch unbekannt auf der Erdku
gel berechnet, ſo. findet man ohngefehr eine runde
Flache, die an die i2 oo Meilen im Durchmeſſer
hat; vermuthlich iſt ſolches ein ganzes an einan
der gehundens und in einem Stuck fortgehendes
Land, vor deſſen Kuſten  ſehr viel zerſtreute Jnſeln
liegen, denn ſolches wollen die dahin gethanen
Schiffahrten muthmaßlich entdecket haben. Eis
und Kalte, ſo ich ohne dieß gegen Suden vor
ſtrenger als in Norden halte, das ungeſtume Wet
ter, und daß man die: auf den Hohen wehenden
Winde uoch nicht genau weiß, ſind die Urſachen,

wel



welche den weitern Eingang in dieſes Land vyrhin.

dern.

Von der geographiſchen Erdbreite und

Erdlange, und den darzu gehorigen
Strichen und Punkten.

Jch ſtelle jetzt dieſe Weltkugel unter einer an-
dern Zertheilung den Leſern vor, denn uber die
naturliche Eintheilung in Erde oder Land und
Waſſer, haben die Gelehrten vor nothig und nutz-
lich geachtet, durch verſchiedene erdachte Linien und

Punkte, ſothane Flache noch auf unterſchiedliche
Arten zu zerſchneiden und einzutheilen, und weil
ohne deren Wiſſenſchaft der Zuſtand unſerer Welt
kugel und der darauf an Hitze und Kalte, Licht und

Finſterniß entſtehenden Begebenheiten, keineswe—
ges von den Erdbewohnern eingeſehen werden
kann, ſo werden dieſelben nebſt der naturlichen
Eintheilung, auch die kunſtlichen Eintheilungen
ſich bekannt zu machen nothig haben. Von
den beiden Polen der Erde. Der Pol iſt ein
Punkt auf einer Kugel, der in einem Umkreiſe der
entfernteſte iſt. Man bemerkt, daß ſich unſe-
te Erdkugel binnen 24 Stunden um ihre Axe
herum wirſt. Dieſe Axe oder der Strich, ſo an
deren ſtatt von den Gelehrten von einer Seite der

Fiache, durch den Mittelpunkt der Erde bis wie-
der an die andere Seite derſelben gezogen wird,
und den man fich gls eine durch die Erdkugel von

Nor
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Norden nach Suden geſteckte Stange vorzuſtellen

hat, verurſachet, daß man ſich auf ſolche zwey
Punkte, die einander gerade uber ſtehen, wo
namlich dieſe eingebildete Weltſtange durchgeſtecket

iſt, einbilben muß. Der eine von demſelben heißt
der Nordpol, und der andere der Sudpol. Die
ſe beide Wendpunkte behalten allezeit ihre RNeigung

gegen zwey dergleichen Punkte, ſo auch ſo benen
net werden, und die man ſich zwiſchen den Firſter
nen, an dem ſogenannten Firmament vorbildet:
Es mag nun die Erde in ihrer jahrlichen Renn
bahne fortrucken, wie ſie will, ſo wird ſie ſich dem
ohnbeſchadet, allezeit in der einmal angenommenen

Lage gegen die beiden. Himmelspolen mit ihren Po

len erhalten.
Man kann die Urſache der Erdneigung ge

gen Norden nicht angeben. Die Urſache!hier
von anzugeben, iſt bis jetzt nicht wohl moglich ge
weſen, denn obgleich verſchiedene Naturforſcher
ſich bemuhet, ſolches zu erklaren, ſo wird mau
doch leicht finden, daß ſie noch keine Urſache davon

zu ſagen qewußt, welche keinen Zweifel hinterlief,
oder nur einigermaßen zureichend ſeyn konnte.
Man ſiehet an dem Magnet, daß er nicht! allein
ſelbſt; ſondern auch dasjenige Eifen, welches et
nur beruhrt, ſich gegen Norden gleich der Erde
zukehret Obgleich nun ſolches nicht eben zu allen
Zeiten und Orten genau zutrift, weil der Maguet
nach Unterſchied des Orts, auch der Zeit, etwüt
entweder zur Linken oder Rechten abweicheth' ſo iſt

doch



doch nicht zu leugnen, daß ſolche Eigenſchaſt des
Magnots zur Zeit, das Geheimniß der von der
Erde ſo beſtandig gehaltenen Nordwarts grhenden
Wendung, zu erklaren keine genugſame Anleitung
geben konnen, obgleich leicht und wahrſcheinlich zu
vermuthen, daß die Erde und den Magnet einer—
ley Urſachen nach Norden drehen mogen.

Von dem Aequator, oder von dem
großen Kreis in der Geographie, der die Welt

in zwey ſgleiche Theile abtheilt; die Linie. Die
Erdbeſchreiber haben in gleicher Weite, ſowohl
vom. Suder als Nordpol einen Strich um dieſe
ganze Kugel gezogan, welcher dieſelbe in« zwey
gleiche Theile zerſchneidet, und von den Schiffern
gemeiniglich die Linie, von den Gelehrten aber der
Aequator, oder der Erdgleicher und Chei
ler benennet wir, weil er nicht nur die Erde in
zwey gleiche Theile und Halbkugeln zertheilet, ſon
dern auch ſodann auf der ganzen Erde Tag und
Nacht gleich iſt, wenn dieſer Strich durch die Be

wegung der Erde gerade und Bleyrecht: unter der

Sonne hingeſchoben wird. Dieſer Zirkel wird
von den Mathematikverſtandigen in z60 Theile,

wi alle andere Kreiſe eingetheilet, und werden
ſolche Theile von ihnen Grade genennet. Sol
chemnuch iſt der Aequator uberall von den Polen
g9o Grude entfernt.

Von der Erdbreite und Lange.
Dieſei Entſernung des Pols von dem Aequator
wirdidie Breite genennet, und iſt. alſo auch zwey

er



32 ——eerley, namlich die Sudliche und Nordliche. nach
dem ich namlich von dem Aequator an nach Nor
den oder Suden zahle. Dieſer die Weltkugel in
zwey gleiche Theile zerſchneidende Strich, iſt das
Maaß der Erdlange, denn ſo wird die von Mor
gen gegen Abend ſich ausdehnende Entfernung ei
nes Ortes von dem andern benennet. Jch habe
geſagt, daß dieſer Zirkel des Aequators in 360
Theile getheilet wird, und nach ſolchen Theilen
oder Graden pflegt man die Lange abzuzahlen.
Lieget ein Ort unicht gerade unter dieſer Linie, ſo
bilde ich mir einen demſelben parallel laufenden
Zirkel ein, worunter mein zu ſuchender Ort zu ſin
den. Weil aber die Erdkugel unter dem Aequa
tor am dickſten iſt, lo iſt zu merken, daß deſſen
parallel gezogene Linien, ob ſie wohl auch in 360
Grade eingetheilet werden, nicht ſo groß ſeyn kon
nen, folglich da ein Grad unter der Linie 15 deut
ſche Meilen betragt, ſo kann ein Grad eines z. GS

in 52 Grad Norder oder Suderbreite gezogenen
Strichs nicht mehr als ohngefehr g Meilen be
tragen, welches auf einer der Kunſt nach verfer

tigten Erdkugel ſehr leicht zu erweiſen.Von Zenith und Nadir. Der
Platz worauf ich ſtehe, wird Zenith oder der

Stcheitelpunkt genannt, und die Linie, ſo von niei
ner Scheitel zwiſchen meinen Beinen durch den
Mittelpunkt der Erde, bis auf die andere Seite

der Erdkugel, oder gar zwiſchen den Fixſternen
fortge zogen wird, heißt die Scheitellinie; und wie

de·
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beren erſter Punkt oder Ende, wie jetzt gemeldet,

Zenith heißt, ſo nennet man das  andere mit ei
nem gleichfans arabiſchem Kunſtwort Nadir.
So oft ich meinen Ort verandere, ſo oft habe ich
ein ander Zenith und Nadir, folglich iſt mein Ze
nith nicht zu gleicher Zeit auch das Zenith eines
andern, und ſind alſo ſo viel Zeniths auf der Er—
de als man Punkte darauf ſich vorſtellen kann.

Von der Mitragslinit. Ziehet man
ejne Linie von bem Nord zum Suderpol, ſo zu
gleich durch mein Zenith gehet, ſo wird ſolches die
Mittanslinie geneniiet, weil ich alsdann, umd alle,
die mit mir in einer gleichen Linie zwiſchen dem—
Moro und Suderpel ſtehen, und deren Zenith zu-
gltichinit nneinen n Line Anie trift, Mittag ha
ben? wenn die Somnie dieſe Linie durchſtreichet.
Es ſind alſo ſo viel Mittagslinien ſich vorzuſtellen,

als Punkte in dem Aequator moglich ſind. Dar—
um iſt an denen von Klinſt gemachten Erdkugeln
ein men ingener Zirkel züt beſindenz der die Stelle
allki dlefer Mittagslitrien vertritt, wenn ich die
Erbkugel unter ihm herum bewege. Will ich al
ſo wiſſen, welche Oerter der Erdkugel mit mir zu

gleich Mittag haben,“es ſey auf Norder/ oder
Soverbreite, ſo darf ich meinen Ort nur unter
ben miſſingnen iittagszirkel rucken, und danu
Achtnnig geben,ibelche Punkte der Erdflache mehr
ükiter demifelben intt mir:nehen.  Alſoz üenn ich
z. En Dresden iutbr: dieſt meſflugne! Linle rucke,

ſö tgün ich leicht! ſthen daß die weſtliche Seite

von
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von Spitzbergen, Stockholm, Rom und Tripoli
in der Barbarey zugleich mit mit. Mittag haben.
zuhre ich die außerſte weſtliche Spitze von Euro

pa unter den Mittagszirkel, ſo werde ich gleich
bemerken, daß Janmayen Eyland bey Gronland,
Schottland, Portugall und Marocco, das Land
des Mohrenkaiſers, unter einer Mittaaslinie lie-
gen. Da auch zugleich dieſer, meſſingne Mittags
zirkel in behorige Grade eingetheilet iſt, ſo kann
ich ſehen, ivie weit Sud- oder Nordwarts ein je—
der von denen zugleich mit mir Mittag habenden
Dertern unter ſich oder auch von ben Polen entſer
net ſind.

Von der verſchiedenen Zeit des Mor
gens, Abends und Mitternachts an ver

lchiedenen Orten. D

Da ber die Erde ſich pon /Atbend groen
Morgen alle 24 Stunden herum wirft, ünd ha

her die Sonne von Morgen gegein. Abend hieranß
zu ſteigen ſcheinet, ſo folgt daraus daß alle dieje
nigen, deren Mittagslinie der meinigen gegen
Morgen, oder, wennu ich das Geſicht gegen Itor
den kehre, zur Rechten iſt, eher die Sonne auſgej
hen ſehen, folglich eher als ich Mietag haben. Dla
zur Linken aber haben Morgen, Mittag, unb
Abend ſolchem nach ſpater Alſo iſt es z. Erzu
Conſtantinopel um vier Uhr nach Mittage, wenn
es zu Madrit um eilf Uhr vor Mittage, und. zu

VDies



Dresden etwa zu Mittage um zwolf Uhr iſt; da
hingegen es zu gleicher Zeit auf Jamaica fruh um

ſechs Uhr, und zu Batavia allbereits Abends halb
ſechs Uhr iſt: Verlangere ich aber dieſe Mittags.
linie vom Suderpol auf der andern Seite der Erd.
flache, wo mein Nadir ſtehet, durch denſelben bis

wieder zum Nordpol, ſo finde ich ſodann, daß ich
Mitternacht habe, wenn die Sonne ſolchen zu

 durchgehen ſcheinet. Z. E. der Nadir von Dres
den fallet auf die unbekannte Kuſte des Sudlan
des, oder doch nicht weit davon, und die ganze
Mitternachtslinie von Dresden, ſo ihrer Mittags
linie entgegen geſetzt iſt, durchſtreichet in die Lan
ge das Sudmeer oder ſtille Meer zwiſchen Aſien
und Amerika, folglich iſt es in dieſer See um Mit
ternacht, wenn es allhier um Mittag iſt. Hinge

gen ſchlaget der Seiger zu Batavia zwolf Uhr zu

Mittage, wenn es auf Jamaiea um Mitternacht
iſt, folglich macht die Mittagslinie von Jamaica
die Mitternachtslinie von Batavia, das iſt, dieſe
heiden Oerter liegen der Lange nach 180. Grad,
ader gerade die Welthalfte von einander.

Von Ungewißheit der Erdlange.

Weil keine Urſache vorhanden, von welchem
Punkte des Aequators ich vor andern die Lange zu
zahlen anfangen tſoll, oder welches einerley iſt, wel.
ches Orts Mittagslinie die erſte ſeyn ſoll, ſo ha
ben ſich die Gelehtten auch darinnen nicht vereini

C
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gen konnen. Die meiſten Mathematiker ziehen
ihn gemeiniglich durch den hohen Berg Pick auf
der Jnſel Teneriffa, und die Franzoſen durch die
zwiſchen Schottland und Jrrland liegende Jnſel
Ferro, alſo zehn Grade mehr gegen Morgen.
Daraus ſieht man, daß die Breite einen gewiſſen
Anfang und Ende haben, namlich vom Norder—
oder Suderpol bis an die Linie; da ich aber oben

„an dem Himmniel dieſen Punkt des mitternachtigen
Pols, als den wir auf dieſer Halfte der Erdkugel,
wmo wir wohnen, ſehen, indem er unſern des letzten
Sterns im Schwanz des kleinen Baren bemerkt
wird, gar eigentlich wiſſen und finden kaun, weil
derſelbe allein ſtille zu ſtehen, und die andern Fir-
ſterne um alle ubrige Punkte des Himmels ſich zu
bewegen ſcheinen, ſo folgt daraus, daß die Breitẽ
eines Orts gar leicht zü finden. Denn die Hohe
des Pols betragt gerade ſo viel, als die Hohe des

Orts, wovon die Polushohe grnommen wird.
Finde ich alſo/  daß der Nordpol allhier etwa gn
Grad erhaben/ ſo kann ich gewiß. verſichert ſeym
daß ich auch 52 Brad von der Unie entfernet!feh.

Allein mit der Lange hat es eine ganz andere Be
wandniß, denn es wirft ſich die: Erderbeſtändig
um ihre Achſe, und alſo rucket der Aequator be—
ftondig dor Lange nach fort, deninach bleibt kein
Punkt deſſelben ſtille ſtehen, der mit einem Punlkt
am Himmel in gleicher Verhaltniß bliebe; wie die
Pole der Erde mit den Polen des Himmels, folg
lich iſt allezeit die Lage eines Orts nicht anders,

als



als durch viele Bemerkungen zu ſinden. Darum
iſt es nicht moglich, dieſelbe auf der See genau
anzugeben, wie die Erfahrung bezeugt, und ob—
wohl ſchon ſo viele Muhe angewendet worden, ei-
ne Art, ſie auf der See finden zu konuen, zu er—
denken, und die, von den Seefahrenden Volkern.
darauf geſetzte Preiſe zu verdienen, ſo hat doch kei
ner von ſeiner Erfindung eine ſolche Probe ablegen
konnen, die in der That dasjenige geleiſtet, was
ſie thun ſollen. Jch zweißle auch, daß jemals
hierunter das Geſuchte werde gefunden werden, ob
es wohl vielleicht nicht ganz unmoglich, wie es faſt
ſcheinen will, ſeyn mochte. Dasß es aber ſeinen
unvergleichlichen Nutzen in  der Seefahrt hatte,
nenn man die Langge nur ſo geowiß als die Breite.
finden konnnte, iſt außer Zweifel. Denn wenn
ich die Lange und Preite habe, wo!ich mich befin-
de, ſo kann ich auchigenau einen Punkt,worauf.

ich ſtehe, angeben, folglich. wiſſen, wie weit ich
qufider See verſchlagen, oder von dieſer und jener.
Kuſte, Klippe, undiſgelſen oder, Sandbank ent

fernt ſer. l
.n  4Bemerkunet von den geographiſchen Be2

„weißthůmern: der Erdbewegung.
2ñ—vu. ul i,tit  νta Es hat ſich einimal zugeiragen, daß Him

mels. und. Sternnarſtandige ſich uuter und nahe
beh der Ainie befunden, und daſelbſt einige aſtro
nomiſche Bemerkungen anſtellen wollen. Die

Ez Ver—J



3z8 eVerminberung der Schwere unter und bey dem
Aequator, beweißt den täglichen Umlauf der Er
de. —Wenn ſie denn zu  dem Ende ihrer Hengt
uhren, die in Europa doch ganz genau zugetroffen

aufgeſtellet, ſo ſind ſie ihnen zu gegeſchwinde ger
gangen, daßf idannenhero der Perpendikul unter.
uud bey dem Welt. und Tagegleicher langer, als
unter den Polen und nahe bey ihnen ſeyn, ſo iſt:
die Druckung der duſt und die Neigung der Sar
chen zu deeni Erdmittelpunkt unter den Polen groſt
ſer und ſtarkerals unter dem Aequator, oder!
welches eben ſo viel,!ſo ſund die Sachen unter der—

Linie nicht ſo ſchwer. als unter den Polen. Da
wir aber bemerken, weun man einen Korper unn
ſeinen Rina aind. Kreis drehet, daß auf deſſen auſe
ſerſtem Unifange alles abgeſchleudert wird, die Ers

de auch durch ihre Urmdrehuria dergleichen thun,
und ailes, wat darauf nicht ſehr  veſte angemacht
ware, von ſich werfen  und wegſchleudern wurde,
woferne die Druckung der Luft und die Neigung.
aller Sachen oder mit einenr Wort, dasjenige
ſo wir die Schwere nennen, ſolches nicht verhiun
derte, und dieſer Abſchleuderung widerſtunde. Es
wüerde daher untleritzer Linie, iwtil daſelbſt der groß.

te Umfantj der Erde;und ffolglich die ſtarkſte Be
wegung iſt, ſolche Abſchleuderung ſtarker und mehr,/
als unter den Polen und kahe dabey zu benerken
ſeyn. Woraus denn klar erſheinet, daß die uus:
turliche Schwere unter dem Aequator mehr Wiel
derſtand empfindet, und alſo mittelſt einer  vonſich

ſelbſt



et g9ſeibſt gebenden guten Folgerung, die Sachen da—

ſelbſt leichter äls in mehrerer Polhohe ſeyn muſſen.
Eind ſie alſo leichter, ſo muß ſolche Verringerung
det Schwere elue Urſache haben, und dieſe Urſa-
che iſt die Bewegung der Erde. Da nun ſolches
die Erfahrung beſtatigt, ſo beweißt dieſes viel fut
Cope. nicken. J

13Die Erdflache iſt unter dem Aequator
erhabener als anderwarts, dieß beweißt

demnach auch die Erdbewegung.
kommt hierzu noch, duß viele GelehrtkeJ

mit Wahrſchrinliehkeit dafur halten, es ware durch
vie unter der niſe ſo ſtark befiudliche Bewegung
unb Fortkugelung  der Erde, die Erdmaterie in der
That daſelbſt von dem Mittelpunkt weiter aufge·

e5?. 2—
weniges ſo. doch in und eine  halbe Meile betra

e  e  4  Ê—
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meiſtentheils:aller ſechs Stunden herzu gefloſſen,
und nach ſechs Stunden pflegt. ſie.ſjch wieder. zü—
ruck zu ziehen. Erſteres wird. von den Deutſchen
die Fluth, und letzteres die Ebbe genannt. Doch
dieſe Ebbe und Fluth halt nicht. allemai dieſe Zeit
von ſechs Stunden .allzu richtig, ziund zu gewiſſen
Zeiten pfleget ſie die Granzen ihres Anwachfes

ziemlich zuuberſteigen, welches denn eine Epring
fiuth auf dendeutſchen Kuſlen gezennet wiro. An
vielen. Orten brauchet die Ste mehr Zeit als ſechß
Stunden git hrein. Ab tind Zufluß, und in eili-
chen deſſeiben Theilen, als in dem mittellandiſchen

Meere, bemerkuet man dieſe. unergrundliche Bewe-
gung nur an einigen Orten, und in der Oſtſee gar
nicht. Man ſuchet.insgemein die Urſache daven
im Mond, manche Gelehrte aber halten die Bewe

gung der Erde fur die Ürſache dietig Wankens
des Seewaſſers. Denn das Meer aſtin der That
nichts anders als eiue Menge n iſſo in einen
ungeheurem und, ſehr weitem Eerql hper ſo ju ſa

5*;Ä2—
n

gen. in einem großen Kaffeeſpuhlnapfe enthaſtan

und beſchloſſen wird. Wir-Copernickaner lanen
dieſen großen Spuhlnapf nicht ſtille ſtehen, ſon

dern wandern mit ihm in der Himmelsluft fort;
ſchwappert, nun das Waſſer in. einem Fleinen Ge
faß, warum ſoll denn die See in ihrem großem
Erdgefaße durch dieſe: Bewegung ſowohl des tag

Aichen Umlaufs, als auch des jahrlichen Fortrue
ckens, nicht in ein Wanken gebracht werdem? aenff
Es haben alſo diejenigen, ſo die Urfache der. Ebhe

uno
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und Fluth in der zweyfachen und doppelten Be
wegung der Erde ſuchen, nicht eben alle Wahr—
ſcheinlichkeit wider ſich, vornamlich da man inder
Gegand der hitzigen und mittelſten Erdbinde, wo
die Erdbewegung am ſtarkſten, folglich auch am
erſten zu merken ſehn nuß, in der That dieſen Ab.
und Zufluß oder dieſes wankende Schwappern des
Meeres, am ſtarkſten verſpuren ſoll.

Von den unvernunftigen Thieren.

n. Anl Die iebendigen. Geſchopfe uf der. Erdkugel
fiuß die vernuuftigen Menſchen und.die unvernunf.

Aigen Thiere.  Dig eanvernunftigen Geſchopfe
wgrden in vier. Kauptarten, unter den Namen der
gierfugigen. Thiere, Fiſche, Vogel, und Ungezie—
urr oder kriechender Thiere eingetheilet. VBetrach
tec; man die ujnendlich verſchiedenen Geſchlechte und

Gattungen ſolcher. Thiere all zuſammen, ſo weiß ich

gewiß, daß es ohne Vemunderung der ſo unber
gteiflichen Weigheit dep großes Gottes nicht ab
gehen kann. Alle. dueſe Geſchopfe haben. ſo einen
erſtgunenswurdigen. Unterſcheid, daß der menſchli
che. erſtand micht/ jureirhend ſeyn pili,ſie alle-
Mannimt zu faſſen, zu geſchweigen, daß ſolcher der
ſelben Mannichfaltigkrit zu unterſcheiden vermo.
gend. ſeyn ſollte.

 Die Wurmer hrunter alle kriechende Thie-

re unde alles fliegende und kriechende Ungeziefer ge

boren  nſinh in ſolchr. ubermaßiger Menge und

Cs Ver
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Verſchiedenheit auf und in dem Erdboden, Waſ

ſer und Luft anzutreffen, daß der den Menſchen
gegebene Verſtand, ſolche nur zu behalten bey wei
tem nicht zureicht, und wenn!ich nebſt einigen Ge
lehrten die Vergroßerungsglafer! brauche ſo em
port ſich die Vernunft wider! vie Erſahrungls
die ihr dadurch ſo viel unzahlige Arten, und in ſöli
cher Kleine zeigt, daß ſie ſich fuſt einbildot, es be

ſtehe alles aus Wurmern, weil ſie derer uberall in
unzahliäer! enge, auich inn dernn ſie einſchließendem

menſchlichen Korper, und allen ſeinen Saften
wahrnininit.“ Wie viel: Entbetkungen voir Wur
mern hat nicht vor funfzig und nichr Jahreirſchbn
der beruhmte hollandiſche Glaßinann herr Leebetn

hoeck gemacht? und wie viele Entdeckungen ſind
nach ihm· geinacht worden.  Es ſcheinet faſt leich
ter zu ſehn, hen Sand autr Meere zu zahletr, abt
die unter detn Hauptnanien bejl  Wurmer begriffs
ne Geſchöpfarten zu unterſcheiben· und angugeben;

wie die Nuturalienkabinette beikiſtuin. nd
Die: Menge der Fiſcharten  ſind in größer

Vielheit: woju alles was! irn Waſſer lebet; billig
zu zahlen  und alsdann fallt dabey der Unterſchled
ver Große unh! Kleine beſonders in die: Augen.
Die Wallfffche, die mehrnials langer als hillihent
Fuß, und hoher als  Fuß ſind nicht allein  ble
großten lebendigen Geſchopfe in dem Waſſerreicht,
fondern cauch gewiß genuguüf unſerer ganzen Erd
kugel. Von dieſer.; ausnehmenden! Große ber
Walilfiſche fallen die andern Fiſchgefchlechte innniu

nach



c α 48nach und nach ab, daß die kleinſten Arten ohne
Vergroßerungsglas nicht wohl zu erkennen ſind.

Jch ſah einmal bey einem Naturforſcher, der in
ſonderheit in Sachen,?ſo die Sehekuiiſt: anqien.
gen, vortrefflich war, ein kleines Muſchelkabinet
von vielen tauſenden Stucken; welches ſo klein
war, daß man es mit bein Hute bdecken konnte;
die darinn aufbehaltenen Muſcheln wären demnach

auch ſo klein, daß ſie den bloßen Augen faſt nur
iwie Sand oder Gries vorkamen, und nicht an
ders als unter einern Vergroßerungsglaſe betrach

ret werden konnten.! Gie waren alleſamint aus
dem Geeſand und Kies/ben! nan am·; Strande
zu finden pflegt, aungeivchen; und befatiden ſich
darumter nient u alte Arten der Muſchkin, ſo
man gemeiniglich: in bekannter Große ſieht, ſon

dern es erſchienen auch daneben ſo viele benen bloi.

ſen Augen ganz unbekannte Muſthelgeſchlechte,
vaß die Unendlichkeit der aus dein Ghellichem voll.
koiunenſteni Begtiffe herflatnnnenhen. Menge der
Geſchopfe, aus nichts beſſer als bataul: hetvor
leuchtete. Was fur ein faſt unertraglicher Unter.
ſchied zwiſchetn einern Wallfiſchvone 1oo Fußen

und einem Muſchelthierchen, das noch viel fleiner,
ſu die es bedeckende Miſchel iſt. ſo doch kaum mit
rinen eine Stcche viel tauſend Mal vergroößerndem
Glafr zu einer beuklichen  und  in die Augeti fallenr.

den  Vorſtellung kann!gezwungen werden!. Jch
will jetzt iücht der uiiaahligen Menge der Vogel
und der vierfaßigen Thiere gedenken. Ob ganze

Ge
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Geſchlechte der Geſchopfe an Fiſchen, Vogeln,
vierfußigen Thieren, Wurmern, in der Sund
fluth untergegangen, kann. man. nicht. ſagen; eben
ſo wenig gls man die Frage beantworten kann: Ob
neue Zhiergeſchlechte entſtehen konnen? man
che Naturforſcher ſagen dazu ja, manche hingegen

nein. Es bleibt alſo eine unerorterte Frage. Eben
jetzt denke ich an die Maulthiere, dergleichen
Thiere ſind nicht von Goft und der Natur anfang
Jich gieich mit unſerer Erdwelt.:erſchaffen, ſondern
achdem. erſt: entſtanden ,wig. denn. der Erfinder
ſoucher Art der Thiere  irn heiligen, Buche genennet
wird. Ob mehr. bergleichen: Arten der Geſchopfe,
durch. zuſammen Vermengung aweyer Thiere por/
Zubringen maren, oder ſchon vorgebracht worden,
habe ith nicht geleſen ugch gehoret. Doch halte
ich czʒ demgen nicht. fur umoglich, und. unter
den Fiſchen und Vogeln mochten ſich dergleichen
durch uiggleiche. Begattngen hervorgebyuchte haer
ſchoöpfe in großerer Zahl, alt unter daupienfußt.
gen Thieren knden laſſen. E e—

nWon den Nenſchen. nen 2anch

—i ie Menſchen: ſtamrun von Abrin iud
machen nur ein Geſchlecht. Die. neilige Schrin
Jehrt uns, daß aſle Menchen  von Adom. zund
ſolglich. von Noah abſtammen und hierwieder hat
nichts mit. Beſtand eingewendet werden köniuen.
Denn obwohl. manche dalur gehaiten, daß noch

4
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anderen Geſchlechter der. Menſchen; ſo nicht von
Adam herkommen, und:ſie Praadamiten nennen,
auch noch vor ſeiner Erſchaffung auuf dieſer Erdku—

gel geweſen: So wird doch dieſes mit ſo unzurei—
chenden Grunden intetſtutzt, daß es ein Frevel wa.
re, wenn man diefer Meinung wider die Maßge—
bung der gottlichen Dffettbarung beyfiele:

Jetzt will ich bie biet  Hauptfarben  der Men
ſchen betrachten. Dlelerrſte iſt die weiſſe Farbe,
welche vornamlich ini. Europa, und beni Eurbpa
am nachſtem  gelegenem Theil von Aſien, zu ſfin
den. Die andere Farbr iſt vie gelbei, womit alle
morgenlandiſche und iaſiätiſche Volker angeſtrichen
zu ſeyn ſcheinen Vie dritte iſt. ain meiſtem in die
Augen fallende Schwärze ber Aſfrikaner; und die
vierte iſt:die geaulichte vder Bleyfarbige Geſtalt
der in? Ainerika eitigebohrnen Menſchen. Die
Urſache von dem Unterſchied der Farben muß woll
von den uralteſten Zeltenilind von den Stannnva

tern entſtanden ſehn:  .4  t

J

iſt nicht Ju! zweifeln.  Manche verniuthen/ Vaß
vor bieſenndie Leutegtößerals jetzt, folglich Adam,
als der ebſte Menſch, gegen uns zu ·rechneir, ein
Rieſergeweſen. Obgleich dieſe Meinung gar vie
le Anhanger, ſonderlieh itiker den Morgenlandern
hät; auchichon ſehr alt aſt ſo zeigen doch die uber-
bliebene Altetchümier,alte Graber, und die einen
hiſtolůſchen Glauben werdienende Geſchichte ganz

deutlich/! Vaß in. den nachſt verwichenen ooo

Jah



 dar eç

Jahren dießfalls keine merkliche Veranderung vor
gegangen, welches aber nothwendig ſeyn mußte,
weil dieſe Zeit die Halfte des jetzigen Weltalters

betragt.Nech iſt eine Frage ubrig: Ob die Men

ſchen vor dieſem alter, als jetzo worden?
Wie ſehen, als Gottesverehrer, aus der heiligen
Schrift, daß die erſten. Menſchen bis auf die
Sundfluth, ſo ungefehr. im Jahr der Welt 1657
gekommon, viele Jahrhunderte gelebet, aber nach
der Sundfluth nahm datz Alter der Menſchen,
merklich ab, doch lebten ſie noch weit uber hundert
Jahr, bis endlich ohngefehr nach Jarobs Tode,
und alſo in 7eo Jahren nach der Sundfluth, das
menſchliche Alter auf den Grad abgenommen, wo
es bis jetzt ſtehen geblieben. Dann der. Konig
und Prophet David, der doch mehr, als tauſend
Jahr vor Chriſti unſers Erloſers Geburt gelebet,
ſpricht ſchon in dem ysſten. Pſalm, datg unſer Le
ben 70. hochſtens go Jahr wahre, und die Er
fahrung bezeigt es, daß in dleſen zooo Jahren,
ſo faſt von Davids Zeit an bis jetzt verfloſſen, hler
innen nicht die geringſte Aenderung vorgegangen,

da doch in den erſten zooo Jahren dau menſchli
che Leben von faſt 1ooo. Jahren, ſo tief bis auf
70. oder zo elende Jahre, abgenommen hat.

Vielen iſt ſolches hohe Alter der Menſchen
von mehr als ooo Jahren ſo unglaublich vorkom
men, daß ſie darum allerhand Mittel und Wege

erſinnen wollen, wie der dießfalls gar zu deutlicht

Aus



Ausdruck des von Gott eigegebenen Buches alſo
zu erklaren, daß die gar zu vielen Lebensjahre der
Menſchen auf eine erträäglichere Zahl konnten ge—
ſetzt werden. Es haben darum etliche gemeinet,
durch die in der heiligen Schrift angegebenen Jah
re wurden nur Mondenjahre, davon 12. bis 13.
ein Sonnonjahr machen „verſtanden, aber dieſes
Vorgeben hat nicht die allergeringſte Wahrſchein
lichkeit. Denn wenn im 1. Buch M. am 5. B.
6. daß Seth in ſeinem 10z ten Jahr Enos, und
Vers 12. daß Kenan im 7oſten Jahr Mahala-
leel gezeuget haben, ſo wurden dieſe beiden Vater

dar jung, namlich Seth ohngeſthr o Jahr, und
Kenan gar nur. o Jahr damals alt geweſen ſeyn,
wenn Mondenjahre unter denen in der heiligen
Schrift ausgedruckten Zahlen ſollen verſtanden
werden. Ueberdieß ſcheinet dieſes hohe Alter der
Menſchen auch nicht mehr ſo ausſchweiffend, wenn

man bedenkt, daß unter den unvernunftigen Thie
ren noch heut zu Tage viel langer als 2. bis zoo
Jahr leben, wie von den Elephanten, Hirſchen,
Raben, Hechten, Wallfiſchen, und dergleichen

kannt genung iſt.

Von den waſſtigen Lufterſeheinungen.

Peil die Atmoſphare oder Dunſtkugel mitHancherley. Punnen und Dainpfen angefulit iſt,

je finden wir. n derſelberi Nebel, Wolken, Re—
gen, Schnee, Khaug grſ. f, wir hemerken vielt

waſſi.



waſſrige Lufterſcheinungen, weil dergleichen Dun

ſte alle Tage in einer ſehr großen Menge aus dem
Erdboden und Gewaſſer in die Hohe ſteigen. Die.
ſes geſchiehet vermittelſt der Warme die in dem'
Erdboden befindlich iſt, wodurch die Luft und Waſ
ſertheilchen in Bewegung geſetzt werden, daß die

kleinſten Waſſerblaschen ſich losreifſeu, und in die
hohere Luft ſteigen, wo der Wind ſie weiter treie
bet. Die tagliche Erfahrung zeigt es, wenn mann
uber kochendes Waſſer etwas kaltes halt, ſo ſieht
man, wie die Dunſte anhangen, zu Waſſertropfen
werden, und herab fallen. Man ſieht hieraus,
daß die waſſtigen Lufterſcheinungen aus den feuch

ten Dunſten in unſerer Dunſtkugel oder Atmo
ſphare entſtehen; die vornehmſten davon ſind Neu
bel, Wolken, Thau, Mehl, und Honigthau,
Regen und Schnee, Reif, Schloßen!und Haget,

Fenſtergeſrieren und Wandeausſchlagen.  Das
Junigfer oder Mariengarn, oder der lſogenaiiute
Sommer gehoret eigentlich nlcht hieher.

Sobald die!untere Gegend der Luſt mit vit.
len waſſrigen Dunſten erfullt iſt, daß ſie bavön
undurchſichtig wird, ſo wird ſolches ein Nebel ge
nennet; welches ein etwas verdickter in der Luft
ſchwebender Dampf iſt, welcheri durch ſeine Grob.

heit verhindert, daß man nicht weit ſehen kann.
Die Nebel beſtehen aus klelnei Waſſerblätzchen.
welche von Land und Waſſer aufſteigen, rüid iiici
hin Dunſte ſind, mit welchen eine ſolche Verli
derung vorgegangen, daß ſie dem Angeſicht cn

pfind.
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pfindbar werden. Bieweilen beſteht der Nebel
ſelbſt aus ganz ſichtbaren Waſſertroprgen, welche
wie Sonnenſtaubchen in der Luft getrieben werven.
Wenn der Nebel blos aus waſſrigen Dunſten be—
ſteht, ſo kann er nicht ſtinken, noch andere ſchadli.
che Eigenſchaften an ſich finden laſſen, doch ſtei—
gen bisweilen Nebel auf, welche ſehr nach Schwe—

fel riechen, und faſt ſtinken, und darum gefahrli:
che Krankheiten verurſachen. Jn dieſem Falle
muſſen ſich noch andere Ausdunſtungen in der Luft

aufhalten, wie wir in dieſem 178 zſten Jahre be
merket haben. Jn Landern, welche an der See
oder an den Gebirgen liegen, und von großen
Fluſſen durchſtronet werden, ſind die Nebel hau
figer und ſtarker, als in andern Gegenden. Das
ſo genannte Rauchen der Berge iſt nichts als Ne
bel. Wenn die waſſrigen Dunſte hoher in die
Luft hinaufſteigen, ſo werden ſie Wolken genen-.
net. Wenn wir an den Wolkenhimmel ſehen, ſo
erſcheinen uns dem Geſichte nach die Wolken altz
zuſammenhangende oder feſte Korper, weil wie
die Zwiſchentaume zwiſchen den Dunſten, daraus
ſie beſtehen, wegen ihrer Entfernung eben ſo. we
nig als die Locher in einem entſernten Gitter, wel
ches wir fur ein Bret halten, ſehen. konnen. Es

iſt ein Jrrthum, wenn manche Menſchen die
Wolken. fur einen Waſſerſchlauch oder fur feſte
Korper halten. Das Meer iſt mehr, als das
feſte Land mit Wolken bedecket. Die Wolken
ſiehen etwa eine Wiertel Meile hoch uber der

D Ober
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Oberflache der Erde; doch ſtehen die Wolken
nicht alle gleich hoch, die von groben Dunſten
entſtandenen Wolken ſtehen tief, weil es ſchwere
Wolken ſind, die abet von ſubtilen Dunſten ſte
hen hoher; es behalten die Wolken ſelten lange ei

nerley Zug, ſondern andern ihn ſtets nach dein
Winde, ſo, daß ſie bisweilen faſt im Kreiſe her
umſchweben; bey Ungewittern ziechen! ſie gar wider
einauder. Die Wolken mit  leichten Dunſten ru
hen aleichſam auf  der untern! Luft, welche mit
dichtern Dunſten angefullet iſt da hingegen! die
Winde verurſachen, daß die groben Dunfte, aus

welchen die ſchweren Wolken beſtehen, nücht gleich

herunter fallen. Vom dhau iſt zu bemerken,
daß derfelbe eine Menge waſſriger Dunſte iſt, wel
che in der Nacht aus der Erde, unð ſonderlich
von den Pflanzen aufſteigen, des Morgens aber
bey der ſchnellen Erkaltung der Luft vor Sonnen.
aufgang ſichin Tropfen ſammenn: rnib niedkri

fällen. eIIIDTééiunDν:—.Zedh verde in kurzer Zeit den: Leſern mit vli

iem Tractatgen dienen, betittellvn Beſsuderr
Beobachtungen uber die Kevolutton oder
Veranderung der Erde, undubor die Nun
turerſcheinungen ex. man leſe dieſelben, ſte woti
den nutzen; und Naturkenntniß verſchaffen.

„5.
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Von etlichen glanzenden Luftbegeben
heiten.

Die glanzenden Luftbegebenheiten ſind der
Regenbogen, der Hof oder Ring um die Sonne,
welchen wir etliche Mal in dieſem 17 83ſten Jahre
um die Sonne geſehen haben, der Hof. um den
Mond, die Beyſonnen oder Nebenſonnen und
Monden, die Morgen und Abendrothe, wie auch
das Waſſerziehen der Sonne. Es dunket
uns zwar, als wenn alle dieſe Luftbegebenheiten
wurklich in der Lüft waten, da ſie doch eigentlich
nur Erſcheinungen ſind, welcht: mehrentheils durch
die Sonuenſtralen in den waffelgen Dunſtrhe.
lẽn der Luft ihren Grund haben. Ein Re
genbogen beſtehet aus Waſſer und Sonnenſtralen,

ivenn namlich die Sonne auf niederfallende Re
gentropfen ſcheinet, wir aber dergeſtolt ſtehen,
däß wir die Sonne hinter unſtrin Rucken, unh
bie Regenwolke vor uns ſtehen häben, daß wir in
ihre von den Sonnenſtralen erleüchtete Tropfen
ſehen konnen, ſo ſehen wir einen Regenbogen.

ghenn z. E. die Springbrunnen das Waſſer in
ninahlige Tropfen auseinander ſptengen, unb
inan ſteht beym, Untergange der Sonnen, zwü
ſchen der Sonne und dieſem kunſtlichen Regen, ſo;
baß man die Sonne im Rucken, und die fallem
den Tropfen vor ſich im Grſichte hat: ſo ſiehet
man ganj deütlich ein Stuck des Regenbegens.

2 Von
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Von dem Hof, Ring oder Krone um die
Sonne oder den Mond.

Wir haben in dieſem 1783ſten Jahre bis
weilen Hofe oder Ringe, welche auch manche
Aſironomen Kronen nennen, geſehen, dieſe aber,
entſtehen, wenn die Lichtſtralen dieſer Weltkorper
in waſſrige hohe Dunſtfugelchen, die in der Hohe
ſchweben, und gefroren ſind, fallen, darinnen ge—
brochen, und nach ihren Farben von einander ab
geſondert werden, alsdann ſtellen ſie unſern Au
gen einen runden Kreis um die Sonne oder um
den Mond vor, den man einen Hof, Ring oder
Krone nennt, dabey iſt zu bemerken; daß wenu
die Lichtſtralen in ſolchen Dunſtkugelchen ſo gebro
chen und getheilt werden, daß entweder nur gleich
gefarbte Stralen, oder Siralen von verſchiedenen
Farben durch einander in uuſere Augen fallen, ſo
ſehen wir im erſten Falle einen gefarbten, im ang

dern Fall aber einen weißen Kreis um die Sonne
oder den Mond ſtehen. Denn wirft ein Lichtſtrai
alle ſeine ſieben Farben vermiſcht zuruck; ſo er
ſcheint derſelbe weiß, dergleichen bey dem Schnee
geſchieht. Kommt aber aus einigen Stellen ſol

cher Kreiſe um. die Sonne oder den Mond bis.
weilen ſo viel gebrochenes Licht in unſere Augen,
daß wir daſelbſt die Sonne oder den Mond ſelbſt
zu ſehen glauben, ſo nennt inan dieſe Erſcheinun.
gen Nebenſonnen und Nebenmonden. Solche
Hofe um Sonne und Mond zeigen eint verander

li.
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he Witterung an, ſo auch die Nebenſonnen und
Nebenmonden, denn die in der Luft hangenden
dunſte könnnen gar leicht durch Regen und Schnee

erabfallen.

Was die Morgen und Abendrothen anlangt,
o entſtehen dieſelben: in waſſrigen Dunſten und
Regentropfen, wenn die Sonnenſtralen fruh un
er deni Morgenhorizonte an der Erdflache her.
nif) und des Abends unter dem Abendhorizonte
utüek in die Dunſte derLuft fahren, da denn die

indurchſichtigen: Dunſttheile von: ihren auffallen
jen Stralen blos dies rothen in die Werken wieder
uruckwerſen. Manklemerkt, daß je weiter und
joher ſich die Duuſte uber den Horizont oder Ge
ichtskreis, (ſo weit man den Himmel ſehen kann,)

rſtrecken, deſto weiter breitet ſich die Morgen
ind Abendröthe aus/ und je dichrer die Dunſte
ind, deſto lebhafter iſt die Rothe. Weil aber die
Norgentothe vor venn Aufgnnge der Sonne er
cheinet, wenn des Nachts viel Dunſte in.die Ho
e geſtiegen ſind, in welchen ſich die ankommen
en Sonnnenſtralen brechen, ſo ſolgt gemeiniglich
Regemdeeter; und weil bey der Abendrothe die

Dunſte durch den Thau der Luft herabfallen, und
nliihinreinigen, ſo pflegt daher die Abendrothe
neiſtẽtis itrocken Wetter anzudeuten:  Wenn
ie Sonne von einer Wolke bedeckt witb, daß die
Sirualin der Sonnb nter ver: Wolke durch die
Dunſte uber den Dorhrutivder Geſichtskreis ge.
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gen die Erde dringen; oder wenn die Luft mit
Wolken uberzogen iſt, die auf der Seite, wo die
Sonne ſtehet, hin und poieder einige Oeffuung
laſſen; oder auch eine dicke Wolke, die vor der
Sonne ſtehet, hier und da ſelbſt ſolche kleine Oeff.
nungen hat, daß die Sanyeuſtralen durchfallen,
und mithin in ſolchen Fallen, pie dicken Dunſta
eben ſo erleuchten, wie den Stauh in einem Zim
mer, in welches die Sonnt: durch. eine kleine Oeff.
vung ſcheinee,. ſo ſagt man dir Sonne ziehet
Waſſer: Wenn die Sonne, hurch eine kitin
Oeffnung oder Loch ſcheintkn  ſe7 wird. her/htrunj
füegende Staub ſichtbar, ſo „rdaß man zhen her.
gleichen lichten Balken, wie beym Waſferniebun
der Sonne bemerkt, nach ·der Figur der Oeffqung,
obgleich daß ganze Zimmar. durchgehends voll. unj
ſichiboran Stpulbes iſt; dergleichen erleuchten
Stiaub. man darum den  Sonnenſtaub. nennet,
Das Waſſerziehen aber dc. Gonne ſelhſt zeim
an, daß die duft woller Dunſte ſerwelchedurch
den Regen herabfallen konnen, daher iſt regnich

tes Wetter zu vermuthen.
ll

 inVBom iehl. und onigthaunrge
ueDar Lhaun iſt eine Meng nralnatn Bnſu.

welche unter andern des Nachtz auch ſonderljch
von!den NPflanzen aufſteigen. ni Denn adgß, die
Pflanzen Schweißlochen habun.  dadurch ſiergut,
dünſten, lehren die Vergntrungeglaſn. ſne
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den nun aber dieſe Dunſte des Nachts, da die
Luft kuhle wird, nicht ebenfalls aus den Schweiß.
lochern der Pflanzen herausgehen muſſen? Sie be—

ruhren einander, indem ſie aus den Schweißlo
chern herausgehen; ſie flieſſen in kleine Tropfgen

zuſammen., welche auf dem Pflanzenblatte eben
die Lage haben muſſen, welche die Schweißlocher
haben; daher der Thau unter einer andern Figur

auf den Weinblattern, als auf den Reſſeln, und
auf dieſen: unders, als auf dem Graſe liegt. Da
nun aber aus den Pflanzen, Blumen und Blu

ten der  Baume nicht nur waſfrige Dunſte, ſon
dern auch zugleich ſfalzige und olichte Theilchen, die
da in denſelben enthalten ſind, herausgehen, daß
die.Blatter: wit einer klebrichten Materie haufig
uberzogen werden, die einen Geſchmack. hat; ſo

wird ein ſolcher Thau wegen ſeiner Sußigkeit der

Honigthau genennt.

ĩ Wenn ſich tuin auf einen ſolchen Honigthau.

eine Art. Jnſekten ſetzet, welche ſich von dieſem
ſußen Thau unterhalten, daher auch ihre Exere
mente eben ſo zahe und ſuße ſind, ſo nennt man.
ſolche einen Mehlthau, ob ſie gleich zwar nichts

weniger als Zhau ſinn.  Wenn  mon die Aeſte
und Blatter, auf welchen ein ſolcher Mehlthau
liegt:beecht; ſo ſehen dieſelben wie beſtaubt aus,
und  weil ſich:dieſe Jnſekten wie andere verrnandeln,
ſo iſt dieß:dis: Urſache, daß fie ſich much auf den

Blattern imvenſchiedener Geſtalt zeigen. neute,

D4 die



56 3.)]die keine Naturforſcher ſind, ſtehen in den Gedan.
ken, daß dieſe Jnſekten aus der Luſt herabfielen,
wenn bey einem kleinen. Regen die Sonne ſchiene,
aber es iſt ein falſcher Wahn, welcher daher ent
ſtanden, weil man.iſie alsdann in der Luft ſieht.
Deun der Regen, elcher nicht hinreichend iſt, ſie
zu uberſchwemmen, verjagt ſie von den. Blattern,
und die Sonnenſtralen machen ſie unſern Augen ſicht.«

bar. Es wird daher alich der Thau oft vermit.«
telſt einer Fermentation ader Gahrung durch plotz.
lichen Wechſel vorn Warnie und Kalte eorroſiviſch
und utzend, welches das Gras: und Gewochſe ver
dirbt. Und wenn, iwie manche vermuthen, ein
Sounnenregen den Honigthan hervorbringen foll,
ſo wird dadurch ein ganz kleiner Regen verſtanden,
beh dem, oder nach welchem alsbald die: Sonno:
ſcheint.“ Wir bomerken, daß der giftige Mehl
thau, der mehrentheils Vormittags,miemals um
Mittag, und welcher oft nach einem Donnerwet

ter fallt, das Vieh anſterket, wenn es ſolchen gif.
tigen Mehlthau friſch mit frißt, denn, ſonſt hat—
ſich in 24 Stunden  das Schadliche davon ſchon
verloren.

in Bemerkung vom Schueen 2

Der Schnee beſtehet aus einer Menge waß

ſeriger Dunſte, welchs in der Luft gefroren, ſich in
weiſſs Flocken aneinänder geſetzt, und alſo. auf. die

Etrde herunter fallen. Die Urſachen des Schnetz

ſind
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ſind, wenn die Dunſte einer Wolke bey einer
merklichen Kalte der Luft geſrieren, ſo hangen fich
dieſelben an einander, werden dadurch ſchwerer,
und fallen ſodann in. Eis verwandelt in der Luft
als ein Schnee herunter zu Boden. Die Schnee.
ſiguren ſind gemeiniglich:ſechseckicht; dieß kommt
daher, weil ſie vermittelſt der in der Luft befindli
chen ſatzartigen Theile als Cryſtalle anſchieſſen;
daß alſo die ſechseckichten Schneefiguren den ſechs
ackigten Salztheilen zugeſchrieben werden, an de
ren Flachen ſich die gefrierende Dunſte rund her—

um  anſetzen. Iſt. die Luft um den Erdboden ſehr
kalt, ſo fallen dieſe: Sternchen einzein herunter,
und man ſpricht: ernkonnernvar Kulte nicht ſchnei
en. Jſt die Luft eiwas warmer, ſo werden ſolche
Steriichen dadurch weicher gemacht, bleiben an
einander, wenn ſie einunder beruhren, und ma
chrn Sehneeflocken welche deſto großer ſind, je
mihr ſolche Sternchon  indi Schneefiguren, oder
auch kleintre Schneeflotkon: einander: beruhret ha.

ben.Maniſieht hierauswurum beyriner groſ
ſen: Kultt kaine igroße Schneeftockeun fallen. Wenn
aber, vermirtelſt der untern qeuchten Luft viele aus

gefrorne: Dunſtkugelchen züſammen hangen, ſo
werden die ſogenannten: Graupelchen daraus, und
man ſagt; es graupelt. Der  Graupelchen inwen.
diger iKern:beſteht aus Schnee. Man kann das
Glattels auch hieher dechneür, dab bisweilen wie

kleinechinsſcheibcheni. fllt  uber deſſen Entſte
hung fichr die Maturzorſcher noch nicht.vergleichen
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konnen. Jn Armenien ſoll der Schnee roth ſeyn,
wegen dergleichen Dunſte aus dem Erdboden, uind
in Jsland vor Alterthum ſchwarz, trocken und
durre, daß er brenne wenn man ihn anzunde.

woit den Wolken.

Wenn die waſſrigen Dunſte hoher in die Luft
hinaufſteigen als der. Nebel, ſo bekenunen. ſie den

MRnmen.her. Wolken. Man bemerkt dapaus,
daß eine. Wolke nichts anders, als ein von den
Oberftäche  der Erde entſernter, Nebel: ſep, und
man ſieht es deutlich, wermn man: auf  die Wipfel
der hohen Berge ſteiget, welche hoher ſindey alt

die Wolken, die uber einem  Thale ſtehen. Es
entſtehen dje Wolken, wenn die neblichten Dunfte

ſeht: hoch ſchmeben, und pon  dem Winde, zuſam
men getrieben werden; es  ſind canenſirte vber dick
gemachte und zuſammen gezwangte Dunſat;! vrelcha
in ber Kift ſchweben und pnn den ſteis; heratfftei
genden Dunſten und Winden welche alie: herun.
ter drucken, gleichſam beſtandig im Eleichgefoicht
arhalten werden.  Jm Eqmmer ſieht man die
weiſſen und dunnen Wolkgen ſehr doſh ſtille ſte.
het wenti die ſchwarzen und dicken Regenwolken

unten ſaſt die Thurmſpitzen beruhren. Zur Win
terszeit ſtehen die Wolken, wir man. auch auf ho
hen Gebirgen wetnerkt,piel niedriger. alus im
Sonwner. Die Farhen dernholken eruſtehen von
Ren Sonnenſtralen aweicha ie Wrlken erleichten.

S Be—
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Bemerkung vom Begen.

Der Regen iſt eine Menge Waſſertropfen
melche aus der/luft auf die Erde fallen. Es ent—

ſtehet aber ein —Regen, wenn. die waſſtigen Dunſte
in einer Wolke einander ſo nahe kominen, daß ſie,
ſobald ſie einander beruhren, in Tronfen zuſammen

flieſſen; da fie denn wegen ihrer. Schipere in der
uft nicht mehr herinſchweben konnen, ſondern zu
Boden niederfallen muſſen, ujnd es ſodann regnet.
Es regnet jmyner ineinem Lanpe mehr, als in dem

inhern. Man hat:beobaghtet, daß es. jahr lich am
meijſten in Carolina regnet alsdayn in Jtalien;
vjeineniger xeautt es. in Hylland. und Finijland,
nochweniger. ig Degrtichlgnd und auch England, in
Franfreich u. Schmwedenrregnet en am allerwenigſten.

Der Wind, die Kalte und der Donner ſind ver
wogend einen Regen heraus gu bringen, weil der
Wind und die Kalte die Dunſte ſo zuſamnmen treia
ben kann, daß die Dunſte einander beruhren und
ſih in Tropfen vperwandeln; und dießüiſt. das Mit.
tal, wodurch die allergrößte Wolke geſchwind in
Regentropfen kann verwandelt werden, Die
Kolle kqaun auch din Dunſte einer Wolke naher an
Enander hringen, aweil: die Wolke verhindert, datů

die Sonne einen gewiſſen Fleck der Erde nicht be
ſcheinen kann, fpo iſt eg da, wo die Wolfe ſtehet,
immir kalier, gls an den ubrigen Orten; da ſich
qutt die Qunſte gegen den .kaltexzn Ort bewegen, ſo

kommen. immar, mahrere Dunſte zu denen, welche

ſchon
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ſchon die Wolke nusmachen, hinjü,nd es erfolgt

ein' Regen, wenn ſich die Dunſte in einer Wolke
haufen, und einander beruhren, weil ſte alsdann
in Tropfen zuſammen flieſſen.!. Dieß kann euch
der Donner verurſachen, dieweil er“plotzlich die
zuft erſchuttert, daß davon die Dunſte einer Wol
ke zuſammen flieſſen. Ferner, wenn die Sonnel
oben auf eine Dunſtwolke ſcheint, ſo werden! di.
durch die Dunfte erwarmet, ünd! kann auch aus

2ret tetaredieſer Urſache regüen. nnu inn 2
Jn verſchiebenen morgenlandiſchen Gegenden,

tnnd beſonders in Arghpten, rehnets iineinem Jahn
ee kaum zwey oder dreh Mal. enul: Jn  den heiſſen
Erdgegenden regnets zwar zur Soinmerszeit! ſel
ten, aber im Winter ſtets.Weor der Sundfluth
foll es, nach  Whiſtons Vernuthung, von!:het
Schopfung utiſeter Erdkugel ·ait, gar vücht gereg:
net haben;, weil die Luft damalsinoch von hanz ſüb
kiler Art geweſein, ſo, daß die den Täg uber auf
geſtiegene Dunſte ſich nicht: in diekun Woiken unb
ungeſunde Nebelz ſondern allennal Abetids in einen

ſanften Thau verwandelt, und alfo  die Erde be—
feüchtet hatten?!elches mit der Erzahlung im err
ſten Buch Moſe ſehr ubere inſtlnnunt, du vor der
Sundfluth zwür!elnes Thaues aber keiries Regens
gedacht wird, daß folglich auth kein  Regenbogen
vor der Sundfluth geweſen.n Die verſchiedenen
Arten des Regens ſind der Staubregen, wenn eð
nur ſparſam und ſehr kleine Tropfen regnet. Der
Strichregen, menn  es nur aus einer  voruberge:

hen



henden Wolke xegnet, dor Landregen, wenn der
gauze Himmel uber einer Gegend mit regnenden
Aolken bezogeuniſt; der Platzregen, wenn bey einer

geſchwinden Verändetung in der Luft ſehr große
Tropfen mit Unggſtum in großer Monge herunter-
fallen; Wolkenvruche, wenn eine große Wolke
durch Winde auf einmal zuſammen gedruckt, und

in Waſſer verwandelt wird, deſſen ganze Laſt plotz
lich und in kurzer Zeit „in Tropfen, herabſturzt;
welche die Große eines Hunereyes zu haben ſchei
nen, denn die Beſchaffenheit hat es mit demWolken
bruche nicht, welche uch mauche Unerfahrne vorſtel—
len, weil ſie denken, es ſey eben, als wenn mit einem
Miale ein ganaer Stt aus der Luſt herabgeſturzt
würde;  unð Woſſfrwltbel, wenn eine Wolke durch
zwey ſtarke einander entgegen geſetzte Winde zu—

ſammen gedruckt, und in Waſſer verwandelt, die-
ſes Waſſer aber, indem es niederfällt, in einem
Kreiſe herumgedrehet, und uber der Oberflache der

Erde ſortgetrieben wird. Nach des la Hire
Bewerkung driugt dbas Regenwaſſer nicht uber eilf

Zoll tief in die Erde.
Der Reif iſt nichts anders als ein Haufen ge 5

frorner Dunſte, vwelche zu entftehen pflegen, wenn

des Winters ein Nebel oder Thaun, welcher aus
jväſſrigen Dunſten beſteht, die ſich an die Ober-
flache der Erde auf Feldern, Wieſen, oder an
Daume, Hauſer, Dacher, und andere kalte Kor
per anſetzen, bey- einer maßigen Kalte gefrieret,
Nur im Herbſte unh Fruhlinge entſteht aemeinig
lich der Reif. Nicht ſelten ivird der Bart und

die
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die Hacre von Menſchen und Thieren bereifet, wenn

die Kalte ſo groß iſt, daß ihre Ausdunſtungen,
welche aus dem Munde, aus der Naſe und ihreni
Korper herausgehen, gefrieren. Daß aber auch
der Schnee und der Reif weiß ſind, diesß koinmt
von der verſchiedenen Dichtigkeit ihrer Theilchen

her, welche die Lichtſtralen nicht durchfallen laſſen,
ſondern ſolche haufig zuruck weifen. Daher kommt
die weiſſe Farde, welche ſo glanzenb iſt, ſonderlich
bey dem Schnee, daß ſie die Augen verblendet.
Schloßen und Hagel ſind eine: Menge gefrorner
Regentropfen, welche in det Luft niederfallen.

Daß es aber an Feuſtern gefrieret, und bie
Wande ausſchlagen, geſchieht: wenn die Luft!in
der Stube etwas warm, die Luft von außen aber
ſehr kalt iſt, ſo bewegen ſich die waſſrigen Dunſtl
in der Stube gegen die Fenfker, die von der auſ—
ſern Luft kuhle ſind, bleiben an dem Glaſe haügen,
die Feuertheilchen aber, die in den waſſrigeri Dutz
ſten darinne ſtecken, dringen durch das Glas hin.

durch in die außere kalte Luft. Jſt nun dieſe ehr
kalt, ſo verlieren die Důnſte an den Fenſtertt ihre
Fluſſigkeit; welche ſie von ihren Fruertheilchan hat

ten, und gefrieren alſo inwendig an die Fenſter
Und auf eben dieſe Weiſe geſchienet auch daz Ge
gentheil, wenn nach einer ſehr itrengen Kalte ein
geſchwindes Thäuwetter erfolgt, daß ſich die aduß

ſern lauen Dunſte, von den inwendig erkalteten
Gebauden und nicht geheitten Zimmern, an die
Gebaude, Mauern und Jenſter hangen, da ſie

denn



2 S 63denn ihre Feuertheilchen zugleich verlieren, die in
die kalten Steine und Fenſter hineindringen, und
alſo an die Gebaude, Mauern und Fenlier anfrie-
ren; und alsdann ſagen wir: die Kalte ſchlagt
als, die Gebaude, die Wande ſchlagen aus. Jſt
es ſehr kalt in der Luft drauſſen; ſo gefrieren die
Dunſte an dem Fenſterglaſe inwendig in. der Stu
be in allerleh Blumenſtauden und Blumenranken,
und mancherley Figuren; welches von den abwech-
ſelnden Wellen der!: innern  Luft, oder auch von den
Winden des Glaſes herkonnmt. Jtſt die Luft aber
außen nitht eben ſehr kalt; es kommen aber doch
noch:immier mehü ſolthe Dunſttheilchen an die Fen
ſter hinzet/ ſo  entftechen ·vethes Tropfen aitt den Fen·

ſtern unid! lui  ſager die Fenſter ſchwitzen. Ue
brigens iſt bas Beſchlagen und Befrieren der Fen
ſter uiid Wande im Winter eine Art des Thaues

und Reifes im KleinenEndlich wird gefra
get: Was iſt das Kunqgſtr· oder Mariengarn,
oder der ſogenannte Sommer? Es ereignet
ſich im Fruhjahre, ſonderlich aber im Herbſte, ei-
ne beſondere Erſcheinung in. der Luft aus den Faden
der kleinen Feldſpinnen, weiche ſich an die Stop-

peln und Wurzeln des Graſes hangen, woran die
Thaudunſte als zarte Perlchen kleben. Dietſe reiſ
ſen ſich meiſtens Vormittags ab, werden durch die
Luft getrieben, hangen ſich an, und man pflegt zu

ſagen: der Sommer zieht. Man findet oft-
mals an ſolchen Faden die kleinen Spinnen noch
daran, welche mit ſolcher Gelegenheit weiter reiſen.

Man
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Man will alſo die Erſcheinung falſchlich fur olich.

te Dunſte halten, welche aus dem Erdboden kom—

men, von den darauf fallenden Sonnenſtralen aber
zahe werden ſollen; da die Vergroßerungsglaſer
die Spinnefaden augenſcheinlich darthun. Aber
wo kommen ſo viel Spinnei her, welche ſoviel Fa
den mochen konnen, zumal auf vielen Wieſen nicht
einmal Erdſpinnen gefunden werden, zu geſchwei
gen, daß man ſolche Faden. auch. im Sommer fin
den mußte, da ſie doch nur im Herbſte und biswei
len im Fruhlinge gefunden werden, und ihre Ma
terie dem Anſehen nach allerdings aus der Erde,
Thau und Nebel, in die Luſt gefuhrt,. und durch
die Sonnenwarme ausgetrocknet wird, ſintemal ſie;
um. den Mittag erſcheinen, wenn Thau und Nebel
von der Sonne zerſtreuet, und die Erde heiß iſt.
An manchen Orten nennt. man ſie Nebelfaden, und
haben nichts arſenikaliſches in ſich. Doch genug
von den waſſerigen Lufterſcheinungen.

 tet
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